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Geeſen,
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Privatim eroffnet,

und auf gottſeliger Freunde Verlangen,

Nebſt einer Vorrede
Von einer beſondern Liſt des Teufels

ünd
von einem beſondern Stuck der Weisheit und Treue

eines Knechtes JEſu Chriſti,
zum Druck gegeben
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Johann Chriſtian Steinbart,
Paſt. und Direct. des Wahſenhauſes zu Zullichau.

Zullichau,
in Verlegung des Wayſenhauſes,

bey Johann Jacob Dendeler. 1749.
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Vorrede.
vch habe niemals im Sinne gehabt,
e in Sachen der Herrnhuter et
in. was zu ſchreiben, und offentlich

J
—oÊ in Druck zu geben: weil ich

und aus dem Geiſt der Wahrheit und der
Liebe gefloſſenen Waruungs- und Verwah
rungs-Schriften gegen dieſes Kirchen-Ubel
gar nicht fehle. Dieſer gegenwartige Auf—
ſatz iſt auch daher gar nicht in der Abſicht
abgefaſſet worden, daß er ſolte gedruckt wer
den: Sondern ein liebreiches Anſuchen ei—
ner dem HErrn redlich ergebenen Seele, ſo
wegen dringender Urſachen, aus beſonderm
Vertrauen, mich um Erdfnung meiner Ein—
ſicht und Erkentniß von dieſer Sache, und
um Beantwortung einiger mir dabey vor
gelegten Fragen gebeten, hat mich veran
laſſet, unter herzlichem Flehen, dieſes ſo,
wie ſichs ohne Kunſteley in meinem Ge—
muthe ergab, zu entwerfen, und zu derſel
ben Gebrauch zuzuſenden. Nachdem aber
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4 Vorrede.
denſelben einigen gottſeligen Freunden zum
durchleſen in Abſchrift communiciret: lagen
mir dieſelben an, ſolchen drucken zu laſſen,
in Hofnung, es wurde ſolches bey manchem
redlichen aber wankenden Gemuthe ſeine ge

ſegnete Wirkung beweiſen. Worein ich
denn nach einiger Uberlegung gewilliget, und
hin und wieder noch manches zu deſto meh—
rerer Erlauterung hinzugefuget.

Jch geſtehe frey und offenherzig, daß das
Publicum dieſer Schrift ohne allen Schaden
entbehren konte. Da ſie aber nun einmal
entworfen: ſo hat, auſſer dem Verlangen
vorgedachter Freunde, zu derſelben Gemein—
machung mich noch ein anderer und tieferer

Bewegungs-Grund vermocht, dabey die
Ehre unſers lieben Heilandes und ſeines hei—

ligen Wortes mit intereßiret iſt. Und in
Betrachtung deſſen will und darf ich mich
dieſer Blatter nicht ſchamen.

Zu dem bey Abfaſſung dieſes Schriftchens
mir vorgeſtellten Zweck, fand ich am be—
quemſten und nutzlichſten: 1) Des Herrn
Grafens von Zinzendorf Brief an den Herrn
Abt Steinmetz und deſſen Antwort darauf
vom Nov. und Dec. 1746. durch zu gehen,
und meine Gedanken und Erlauterungen
beyzufugen; 2) Aus des Herrn P. Freſenii
vorlaufigen Antwort einiges zu entlehnen;

3) So



Vorrede. 5
z) So dann noch etwas zur Belehrung,
und Verwahrung redlicher Seelen vor aller
Verfuhrung hinzu zu thun. Verrnunftige
keſer werden mich des erſten und andern we—

gen keines Plagu beſchuldigen.
Jch will bey dieſer Gelegenheit noch et—

was gedenken 1. von einer beſondern
Liſt und Tucke des Teufels. 2. Von
einem beſondern Stuck der Weis—
heit und der Treue eines redlichen
Knechtes JEſu Chriſti.

1. Die liſtigen Ranke des Ceufels,
die Menſchen um ihre Seligkeit zu bringen,
ſind doch mannigfaltig. Seine Haupt:Ab
ſicht aber iſt, wie allezeit geweſen, JEſum
auszurotten, oder das wahre, lebendige
und ſeligmachende Erkentniß unſers Hei
laudes JEſu Chriſti ganz oder zum theil
zu verhindern, zu verdunkeln, oder zu
vertilgen, auf was Art und Weiſe es ihm
nur immer gelingen mag, Auf einer Seite
verſuchet er ſolches, theils durch die offen
baren Schrift- und Religions-Spotter,
theils durch die gar ſehr Mode werdende
bloß philoſophiſche und moraliſche Leh
rer; auf der andern Seite durch des Herrn
Grafen von Zinzendorfs Lehrart bey
den Herrnhutern. Dachte iemand, daß
ich mich ubereile, da ich das letztere behaupte:

A3 dem



6 Vorrede.
dem gebe nur folgendes zu bedenken. Wo
man Gottes geoffenbartes Wort nichts ach—

tet, ſondern ſchnode tractiret, ja fich uber
daſſelbe wegſetzet, und die, ſo ſolches leſen,
verſpottet; wo man von der Perſon, von
den Naturen, von den Standen, von dem
Amt, von dem Erloſungs-Werke unſers
Mitlers zum theil gar nichts, zum theil irri—
ges redet und horet;, wo man meinet, mit
der bloſſen Predigt von dem materiellen Blut

und den leiblichen Wunden JEſu alles aus
zurichten, ohne die Menſchen von der Sun—
de und deren Strafe, vom gottlichen Zorn,
vom Fluch des Geſetzes zu unterrichten; wo
man den Menſchen auch nichts ſaget von de—
nen durch JEſu Blut und Creutzes-Tod er
worbenen Heilsgutern, und wie man derſel-
ben theilhaftig werden und recht genieſſen
ſoll; wo man hiernechſt, auf ſo mannigfaltige
Weiſe, zum Exempel durch Ubung des koſes
ſo man fur JEſu Stimme ausgiebt) durch
Angebung ſeines Willens in dieſen und jenen
offenbar argerlichen Dingen, durch das er
dichtete Ehe-Saecrament und a. m. den See

len ganz unbibliſche und irrige, ja verachtliche
und hochſt verkleinerliche Begriffe von JEſu
beybringet, und mit groſſem Ernſt einpreget;

wo man endlich alle andre geoffenbarte theu—
nre gottliche Wahrheiten in deren ganzen Zu

ſammen



Vorrede. 7
ſammenhange uns die Lehre von JEſu Chri
ſto, und beſonders von ſeinem blutigen Ver—
ſohnungs Tode erſt recht wichtig, koſtlich, ſuß
und nützbar wird, recht ſchnode verachtet, fur

Dreck ausrufet, die Seelen vor deren Erkent
niß warnet und ſorgfaltig verwahret, und viel
anders mehr dahin einſchlagendes treibet: kan
da wol das wahre ſeligmachende Erkentniß

JEſu Chriſti ſeyn? Jſt der, den uns die
Herrnhuter ſo unbibliſch beſchreiben, wol der
rechte JEſus? Und fuhret ihre Bekehrungs
Art wahrhaftig zu dem rechten Chriſto? Und
ſo ja mancher, der von der evangeliſchen Kir—
che zu ihnen ubergangen, noch das rechte Er

kentniß von JEſu Chriſto, das er mit dahin
gebracht, objeclive und ſubjective in ſeiner
Seelen hatte: Kan ers denn rein behalten,
wenn er ſich ganz in ihren Plan einfugen laſß—

ſet? Jſt denn wol zu hoffen, daß nach der
und durch die bey ihnen herrſchende Lehrart
in denen, die zum Erkentniß JEſu Chriſti
erſt ſollen gebracht werden, eine wahre, rich

tige, lebendige und ſeligmachende Erkentniß
Chriſti werde gewirket werden? Jch kan es

nicht glauben, vielmehr bin ich veſt verſichert,
daß die Art, Chriſtum zu predigen, wie ſie ihn
predigen, der gerade Weg iſt, Chriſtum aus—
zurotten. Und das iſt um ſo viel gefahrli—
cher, ie ſcheinbarer ihre Methode, obenhin be—

A4 trachtet,



Vorrede.
trachtet, den unberichteten in die Augen fale
let, und ie mehr ſie behaupten wollen, JfEſum
recht zu predigen, ja allein zu haben. Jch
will damit juſt noch nicht ſagen, daß der Herr

Graf von Zinzendorf und ſein Anhang dieſes
wirklich intendire; (das uberlaſſe ich dem
Herzenskundiger) Aber ich glaube mit groſſer

Gewißheit, daß der Teufel doch dieſe Abſicht
dabey habe, und ich furchte, daß er ſie da—
durch um ſo viel leichter und geſchwinder er

reichen mochte, ie weiter dieſe Gemeine von
allen teufliſchen Verſuchungen entfernet, und
davor ſicher zu ſeyn ſich ſteif und feſt einbildet.

Bey dieſem Handel aber ſuchet der Feind
auch ſeine Abſicht bey andern auſſer dieſer
Gemeine auf folgende Weiſe zu erreichen.
Diejenigen Knechte JEſu Chriſti, die in
wahrer Lauterkeit, nach dem geoffenbarten
Worte des HErrn, JEſum recht predigen,
ganz predigen, und in der Verbindung mit
andern gdttlichen Wahrheiten predigen inſon.
derheit den lebendigen Glauben an die bluti
ge Verſohnung des Heilandes fleißig treiben,
und folglich die Seelen auf die rechte Weiſe

zu dem Heilande und ſeiner ſeligſten Gemein.
ſchaft hinleiten und darin zu befeſtigen bemu.
het ſind, dieſe ſuchet der Boſewicht bey andern
verdachtig zu machen, und die geſegnete Frucht

ihrer



Vorrede. 9
ihrer Amts- und Seelen-Fuhrung dadurch
zu unterbrechen und zu verhindern, daß man
von ihnen ausſprenget und ſpricht: die ſind
auch Herrnhuter, oder, die halten es auch

mit ihnen; Urſach: Sie reden vom armer
Sunder werden, und vom Blut und deit
Wunden, vom Heiland und vom Lamme.

Bey ſo geſtalten Sachen iſt nun gewiß ei
nem wahren Knechte JEſu Chriſti Weis—
heit und Treue nothig. Und wie und
worin ſich dieſe zu beweiſen habe,
will ich zweytens noch beruhren.

Da wurde es nun gewiß nicht dottlich—
weiſe gehandelt, ſondern vielmehr ein Beweis

fleiſchlicher Weisheit und ein Kennzeichen
ſtraflicher Meniſchenfurcht ſeyn, wenn ein keh
rer, die vorhin geöachte Nachrede zu vermei
den, ſich vorſetzen wolte, das Evangelium von

der Gnade, Gottes in Chriſto JEſu ſparſar
mer und faſt furchtſam zu predigen, und, da
mit er nicht fur einen Antinomer geſcholten
werde, auf die andre Seite zu verfallen, und
bloß mit dem Geſetz und geſetzlichen Treiben
die Seelen zu bekehren vermeinte, auch, ſich
auſſerſt befleiſſe, ja nicht etwa des Blute z und

der Wunden JEſu, des Namens Heiland
und Lamm, viel zu gedenken, und vor/ JEſu

Leiden und Creutzes-Tod nur etwan in der

As Paſſions



10 Vorrede
Paſſions-Zeit zu predigen ec. das ware we
der weislich noch treulich gehandelt.

Nicht weislich, weil man, ein extre
mum zu vermeiden, auf das andere verfiele.
Nicht treulich, weil man ſolcher geſtalt JE—
ſum gewiſſer maſſen verleugnen, deſſen Ehre
ſchmalern, und den Seelen das rechte Haupt

ſtuck ihrer geiſtlichen Nahrung entziehen wur—
de. Hiernachſt wurde man dadurch auch
dem Teufel einen groſſen Dienſt erweiſen,
und ſich eben das zu befordern angelegen ſeyn

laſſen, was dieſer Feind bey der itzigen Kir—
chen: Bewequng eben im Sinne hat, nemlich
das wahre Erkentniß JEſu Chriſti zu ver
dunkeln und zu vertilgen. Auch wurde man
dadurch den Herrnhutern eine gewiſſe Ehre
erweiſen, die ſie gar nicht verdienet. Es wur—
de nemlich das Anſehen gewinnen, als ob man

ihnen die theure Lehre von der Verſohnung
durch Chriſti Blut und Wunden wolte Preis
geben, und als ihre beſonders eigne Lehre uber-

laſſen: die dochan ihrer rechten Lauterkeit vor
geteagen, ie und allewege das theureſte Klei—
nod und der rechte Augapfel der evangeliſchen
Kirche geweſen, und welches juſt das iſt, wo
mit die Herrnhuter ihre falſche Kehre und be
denkliche Verfaſſungen ſchmucken und ſchmin
ken; man wurde ſie dadurch in ihrem Stolze

gewaltig



Vorrede. 11
gewaltig ſtarken, da ſie ſich dfters ruhmen:
Bey ihnen ſey die Lehre von des Heilandes

Blut und Wunden, von der Rechtfertiqung
eines armen Sunders vor Gott ec. recht zu
Hauſe, bey ihnen werde dieſelbe beſſer getrie—
ben, als in der ganzen evangeliſchen Kirche,
ja die Sprache vom Heilande ſey auſſer ihren
Gemeinen vergeſſen und unbekant, und wer—
de nur bey ihnen geredet, wir waren von der
alten Lehre abgewichen, ſie waren recht evan

geliſche utheraner c. Wir wüurden endlich
auch Heilsbegierige Seelen in unſfrer Kirche
deſto mehr vor den Kopf ſtoſſen, und ſie durch
unſere eigene Schuld den Herrnhutern in die
Hande jagen: wenn wir das theure Kleinod
der ſeligmachenden Lehre von der Verſohnung
und Rechtfertigung ſo hinſchleudern und in
die Rappuſe geben wolten. Die hungrigen
Herzen, wenn ſie bey uns fur ihren matten
Geiſt nicht Erquickung und Ruhe finden,
wurden deſto haufiger zu jenen ubergehen,
als die ſich ohnedem ruhmen, daß wir zwar
konten die ſichern erwecken, aber die Seelen
nicht weiter fuhren und zu Chriſto hinweiſen.
Das wurde der Schade ſolcher fleiſchlichen
Weisheit ſeyn. Allein ſolcher deſperaten und
hochſtunſeligen Gegenwehr gegen die Herrn
huter brauchen wir im geringſten nicht.

Sondern



12 Vorrede.
Sondern darin muß ein evangeliſcher keh

rer, dem es um die Ehre JEſu und Gewin
nung der ſo theuer erkauften Seelen redlich

zu thun iſt, Weisheit beweiſen, daß er
punctuell bey der Vorſchrift des gotlichen
Worts und der daraus geſchopften evan
geliſch-lutheriſchen Lehre bleibe, und nach
dem Muſter des Apoſtels Pauli auch unſers
ſel. Lutheri dahin arbeite, daß er einmal die
Seelen von ihrem verderbten und verdam
lichen Zuſtande und von der Nothwendig—
keit eines Erloſers und Verſohners uber—
zeuge, hiernachſt und zugleich ihnen den gan
zen Chriſtum predige, nach ſeiner Perſon,
Amt, Standen, Wohlthaten und Heils-Gu
tern, daß er nichts affectirtes, nichts uber—
triebenes in ſeinem Vortrage habe, die Sa
chen ſo, wie die Schrift thut, und ſonſt reine
evangeliſche kehrer pflegen, ausdrucke, den

Zuhorern inſonderheit mit Fleiß weiſe, daß
die H. Schrift von dem Werke der Erloſung
mancherley Redensarten brauche, die in
der Haupt-Sache alle auf eins hinaus kom
men, als: Chriſti Blut, Wunden, Creuz,
Tod, Gehorſam, Name c. desgleichen auch
von der Application der Erloſung in der
Rechtfertigung zc. und ſich dieſer Ausdrucke,
und der Bibliſchen Benennungen unſeres

JEſu
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JEſu, wie ſichs trift und fuget, bediene, uber—

haupt aber keine gottliche Wahrheit von
der andern trenne und wegwerfe, doch das
herliche Evangelium von der Ver—
ſohnung durch Chriſtum geſchehen
ſein Zauptwerk ſeyn und in allem
ſeinem Vortrage herrſchen laſſe
daher bey Traetirung einer ieden gottlichen
Wahrheit JEſum zum Mittelpunct ma—
che, daraus er ſie herleite, damit er ſie ver—
binde, dahin er ſie fuhre, und dahin, als zu
dem letzten Ziel, er ſeine anvertrauten Zu
horer hinzu weiſe, und ſie zu belehren ſuche,
wie alle andere gottliche Wahrheiten dazu
dienen, daß uns die Lehre von JEſu, ſeinem
Blute, Creutzes- und Verſohnungs-Tode
und ſeinen Heils-Gutern recht groß, wichtig
und koſtbar werde und bleibe; und wie hin—

wiederum die lebendige Erkentniß JESU
Chriſti uns alle andere gottliche Wahrhei
ten recht ſchmackhaft, nutzbar und geſegnet
mache

Und hierin beweiſet ein reblicher Knecht

JEſu Chriſti zugleich die wahre Treue,
indem er hochſten Fleiſſes bemuhet iſt, ſo wol

ſeines HErrn und Meiſters Ehre auf
recht

J

/e) Man vergleiche bierbey Hrn. Abt Steinmetzens

Vorrede zu Heinoids Tractat vom Geſetz und
Evangelio pag. (53.) bis (64.) und ſonſt.



14 Vorrede.
recht zu erhalten, und nichts von dem, was zu
ſeinem Erkentniß gehoret, zu verſchweigen, als
auch ſeiner Gemeine allen und den gan
zen Rath Gottes von ihrer Seligkeit
unverkurzt vorzulegen, kein Stuck des
herrlichen Evangelti unſers Heilandes JEſu
Chriſti zuruck zu halten und alſo den hung
rigen Seelen hinlangliche und genugli—
che Nahrung des Glaubens zu verſchaf
fen, daß ſie nicht gezwungen ſeyn, es anders
wo zu ſuchen. Jch bins gewiß, es darf ein
evangeliſcher und ſelbſt glaubiger kehrer nur
auf itztgedachte Weiſe verfahren, er wird nicht
nothig haben von den Herrnhutern etwas zu
entlehnen, ja er darf auch etwa gar nichts von
ihnen wiſſen oder ie geleſen haben: ſo ſoll er

dennoch ein ſolcher ſaftiger Heilskehrer und
ein ſolcher troſtlicher Blut-Wunden- und
EreuzPrediger ſeyn, der ſich an den Gewiſ
ſen der Menſchen kraftig legitimiren, und nicht
nur die Seelen aufwecken, ſondern auch rich
tiger zu JEſu weiſen, und beſſer bey ihm er
halten, auch ein ſolches evangeliſches Chri—
ſtenthum bey ihnen aufrichten wird, als die
Herrnhuter mit ihrer verſtummelten Lehrart
nimmermehr thun konnen und werden.

Wie hiernachſt ein treuer Knecht Chriſti
ſeine Zuhodrer vor dieſem Kirchenubel ſorgfal

tig
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tig verwahren, und die, ſo etwa einen Hang
zu den Herrnhutern haben, mit Liebe, Sanft—

muth, Geduld, und anhaltenden Belehrung
aus Gottes Wort zu rechte weiſen, und nach

was fur einer Methode er hierin als ein wei
ſer und treuer Seelenhirte und Arzt verfah—
ren ſolle: davon zu reden, iſt itzo mein Zweck
nicht; verweiſe aber die, denen daran gele—
gen, auf das Diarium Herrnhutianum, ſo
ein ungenannter redlicher Knecht des HErrn

Stuckweiſe herausgiebet, als in welchem vie
tes vorkomt, das dahin einſchlaget.

Gileichwie aber dis alles vorausſetzet, daß
der Lehrer ſelbſt die Kraft des Blutes JEſu
Chriſti an ſeiner eigenen Seele lebendig er—
fahren habe, taglich im Glauben des Sohnes

Gottes, und in deſſen Erbarmen, als in ſei
nem rechten Element, unverruckt lebe: alſo

wird auch erfordert, daß er mit unablaſſigem
Gebet und Flehen ſeinem Heilande anliege,
daß Er ſelbſt ihn Schritt vor Schritt leiten
wolle, damit er weder zur rechten noch zur
linken von der rechten konigl. Bahn des lau
tern Evangelii unverruckt abweichen moge.
Ubrigens kehrt er ſich nicht daran, was theils
die Welt, theils ubelberichtete Kinder Gottes

ſelbſt von ihm urtheilen. Es iſt ihm gnug,
daß ihn ſein Gewiſſen abſolviret 2 Cor. i,12.

und

11



16 Vorrede.
und daß er weiß, er bleibet bey dem Wort
der Wahrheit, das gewiß iſt und lehren kan.
Er kan dabey auch verſichert ſeyn, daß ſein
lauterer Sinn zu ſeiner Zeit auch andern
werde offenbar weirden.

Zu ſolchem gottlich weiſen und treuen Be
zengen wolle denn unſer Hochgelobter Hei
land JEſus Chriſtus aufs neue alle ſeine
Knechte kraftiglich ermuntern, und darin im—

mermehr ſtarken, auch mir dem elendeſten es
daran niemalen fehlen laſſen. Alle kiſt des
Feindes, der auch auf die ſcheinbarſte Weiſe
das Evangelium JEſu Ehriſti zernichten will,
mache der HErr zu Schanden. Alle verirre
te Schaflein bringe er bald wieder zurechte.
Alle nthalben mache er ſeinen Namen groß
und herrlich durch das Evangelium. Auch
dieſe Blatter ſegne er zur Verwahrung oder
Verwarnuna mancher Seele vor Jrrthum,
und zur Befeſtigung glaubiger Herzen in der

göttlichen Wahrheit um ſeines Namens wil
len. Zullichau, den 19. Febr. 1749.

Joh. Chriſtian Steinbart.

Jnhalt
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Jnhalt dieſer Schrift.

d. 1. Vorlauflge Anzeige, wie Auctor verfahren
llwo e.

J. 2. Kurze Nachricht von der anfanglich unſchuldig
ſcheinenden, hernach mehr und mehr bevbenklich
werdenden Geſtalt des Herrnhutiſchen Weſens.

d. 3. Dazu konnen Evangeliſche Lehrer nicht
ſchweigen.

d. 4. Copia eines Briefes des Herrn Graf v. Zin
zendorf an den Herrn Abt Steinmetz; und vom
Herrn Abt an den Herrn Grafen.

9. 5. Ueber dieſe Correſpondenz werden Anmerkun—
gen gemuchr: und zwar 1) daß der Herr Abt
nicht mit den Herrnhutern ſey.

H. 6. 2) Daß der Herr Abt und die Herrnhuter
nicht auf einerley Grunde ſtehen.

g. 7 3) Daß ſie nicht nur in der Methode, ſon—dern in den Lebrbegriffen; ſelbſt uberaus ſehr
weit differiren.

d. 8. Welches durch die vornehniſten Glaubens
Artikel ſummariſch gezeiget wird.

d. 9. Was der Herr Abt wegen Herrn P. Freſenii
Nachrichten von Herrnhutiſchen Sachen erin
nert.d. 10. Warum derſelbe die vom Herrn Grafen vore

geſchlagene Privat Conferenz ausſchlaget;
J. 11. Und wie er jeinen gerechten Schmerz uber

der Herrnhuter Vorgeben, daß er heimlich ihre

Lehre und Verfafſungen billige, zu erkennen
giebot.

12. Daſder: Herr Abt geſonnen, ſeine Bebenk
lichkeiten gegen die Herrnhutiſche Lehren und
Verfaſſungen offentlich an den Tag zu legen.

g9. 18. Wie wichtig vieſes Zeitgniß des Herrn Abts
ſey.

od. 14. Wird ine gewiſſe Einwendung beantwortet.

J 1. 15. Was



S 15. Was ſonſt noch zu erinnern, wird aus Fre
ſenii vorlaufigen Antwort angezeiget, davon
hier 8. Satze vorkommen;

16. H Jbre Lehre von Blut und Wunden; 10)
ihr ruhmen ubers Ziel wird geprufet.

17 11) Jhr tyranniſcher GewifſensZwang undBann vorgeſtellt.

18. 12) Jhre SectiriſcheLiebe beſchrieben.
19. Jhre hiegegen gebrauchliche Einwendungen

beleuchtet. Und zwar hier die erſte;
20. Die zweyte;
21. Die dritte, vierte und funfte.
22. Auctor bezeuget ſeine Betrubniß daruber,

daß die Herrnhuter ſich uber alles wegſchwine
gen, und wahrhaftig Bekehrte ſich bey ihnen
noch einmal bekehren muſſen.

23. Zeiget, daß die ubergehende Seelen bey den
Herrnhutern verkehret werden.

24. Jn welch Gedrenge redliche Seelen unſerer
Kirche kommen, ehe ſie die Herrnhuter recht
kennen.

g. 25. Weiſet an, wie ſolche Seelen ſich verhalten
mufſen, daß ſie nicht verfuhret werden, ſonder
lich, daß ſie nach Gottes wort alles prufen
muſſen.

26. Solche Prufung iſt itziger Zeit hochſt nothig.
27. Wie ſolche Prufung angeſtellet werden muſſe.
28. Wem es nutzlich oder nicht, die Schriften
der Herrnhuter und wider ſie zu leſen.
29. Vom vertraulichen Umgange mit denen zu

den Herrnhutern ubergegangenen Seelen
g. zo. Was man fur einen Unterſcheid unter den

Herrnhutern nach Wahrheit. und Liebe machen
muſſt.

ugſh z5 Sto

1. Wenn
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xeiligen geoffenbarten Worte GOttes, nach
ingeſtellter ſorgfattgen Prufung von der
Wahrheit uberzeuget bin, und wie ich mirs
jetraue, allemal vor dem HErrn zu verant nun
vorten, und vor Wahrheit liebenden und for J

chenden Seelen zu erweiſen.
IIJJch flehe den HErrn hierbey herzlich an, daß nf

r mich bewahren wolle, nicht ein Wortchen n

andeln. Jch werde aber nicht alles, ſondern r
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ſoß nach der Wahrheit, und in der Liebe zu n
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veil meine Abſicht nur dahin gehet, ſo viel dar ül
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uthun, daß man nicht ohne aroſſen Schaden in
einer Seelen zu dieſer Gemeine ſich ſchlagen u
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Alles aber, was ich ſchreibe, iſt ſo beſchaf J
en, daß es nicht auf umherlaufenden unge ung

B 2 wiſſen mj
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wiſſen Hiſtorchen, nicht auf bloſſen horenſagen,
ungegrundeten Muthmaſſungen, oder liebloſen
Folgerungen beruhet: ſondern man kan es alles
mit des Herrn Grafen von Zinzendorf ſelbſt
eigenen Schriften und ganz deutlichen Wor
ten, und mit deſſen unlaugbaren Thaten, im
aleichen mit ſeiner Anhanger uberatt bekanten
Zluffuhrung, in Worten und Wandel, ohne
liebloſe Mißdeutungen, ſonnenklar beweiſen.
Weieil ich aber mich moglichſt kurz faſſen will:
ſo werde ich den Beweis nicht allezeit weitlauf
tig beyfugen konnen. Wer ſolchen aber verlan
get, kan denſelben in denen gegen das Herrn
vutiſche Weſen herausaekommenen Schriften
hinlanglich finden. Jch beanuge mich itzt nur
damit, daß meine Einſicht hievon, auf geſche
henes Anſuchen, an den Tag lege.

ſ. 2.Als Anno 1723 und in folgenden Jahren,
der Herr Graf von Sinzendorf einige aus Mah
ren ausgegangene Familien aufnanhm, und ſel
bige ſich unweit Berthelsdorf anbaueten, wor
aus nach und nach Herrnhut entſtanden: ſo
hatte ſolches ein unſchuldiges Anſehen. Und
da ſich die daſelbſt angebaueten und ſonſt dort
hin gezogene Seelen ſonderlich von Anno 1727
an genauer verbanden: ſo hatte man doch des
halb keinen Verdacht, daß ſo was ſchadliches
draus werden ſolte. Denn da ſich Herrnhut
zum offentlichen Gottesdienſt und Gebrauch der
heiligen Sacramenten nach Berthelsdorf hielt,

im
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mubrigen ſie unter ſich ſelbſt allerley auſſerliche
kinrichtungen machten, ihr geiſtliches Beſtes
u befordern; und man ſonſt viel Gutes von
orther horete: ſo freueten ſich redliche Seelen
ind treue Knechte des HErrn daruber um ſo
iel mehr, ie unleugbarer der Verfall der Kraft
er Gottſeligkeit in den meiſten Gemeinen der
kvangeliſchen Kirche iſt. Und es iſt gewiß,
aß ſolche Nachricht hie und da verſchiedene
zute Regungen und Erweckungen veranlaſſet

yat, das Werk des HERRN mit mehrerer
Brunſtigkeit zu treiben. Nachdem auch die
Theologiſche Facultät zu Tubingen Anno 1732
vegen der Gemeine zu Herrnhut ein favorables
Bedenken ertheilet, darin behauptet wird, daß
ieſe Gemeine der evangeliſch-Lutheriſchen Leh
e zugethan ſey, und deswegen, ob ſie gleich
n ihren auſſerlichen Einrichtungen den alten
Bohmiſchen und Mahriſchen Brudern nach
ſolgete, doch als ein theures Kleinod der evan
zeliſchen Kirche anzuſehen ſey c. ſo hat dieſes
piele verleitet, das Beſte von ihnen zu glauben.
Daher ſich auch viele redliche und theure See
len aus der evangeliſchen Kirche nach Herrnhut
begaben, in Meinung, daſelbſt nach dem Grun
de der reinen evangeliſchen Lehre ungehinderter,

als anderer orten, dem HErrn zu dienen, und
ihr Heil zu befordern. Bey ſolchen Umſtan
den nun ſtund man in Hoffnung, es wurde
gar was gutes draus werden. Und als ſich
zwar nachhero in einigen Lehrpuncten und Ein
richtungen ihrer Gemeine verſchiedenes bedenk

B 3 liches
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liches auſſerte: ſo gaben ſie doch, auf Befragen
rechtſchaffener Leute (z. E. des Hrn Abt Stein
metzens) mehrentheils ſolche Erklarungen und
Erlauterungen daruber, die ſie ſchienen auſſer
Verdacht zu ſetzen. Ja was auch darin noch
nicht vollig richtig war, das, glaubte man, wurde
ſich nach und nach immer beſſer geben: Wie denn
gegen ihre bedenkliche Lehren, oder Ausdrucke
von Lehren, imaleichen allerley bedenkliche Ein
richtungen und Handlungen, der gedachte Herr

Abt Steinmetz mundlich und ſchriftlich lange
Zeit und Jahre ingeheim an den Herrn Gra
fen und ſeinen Anhang vielfaltige und wieder
holte Erinnerungen und Zurechtweiſungen ge
than, in Hoffnung, ſie wurden ſich noch lafſen
endlich bedeuten, und in den rechten Weg ein
lenken. Allein an das alles hat ſich der Herr
Graf und die mit am Ruder ſitzen, nichts ge
kehrt; ſondern in Ausbreitung ſeines Plans,
der ie langer ie bedenklicher wurde, immer fort
gefahren, und mit hinterliſtiger Anfuhrung
mancher redlicher Leute, die ihm zu viel ge
trauet, ſich hie und da eingeſchlichen, ſeinen
Samen ausgeſtreuet, und vey dem allen den
Namen des theureſten Heilandes auf das un
verantwortlichſte gemisbrauchet. Kurz, es iſtt
nunmehro zu einem ſolchen Grad der Deutlich
keit ſeiner Abſichten geoiehen, daß, wer dazu
ſtillſchweigen, oder es gleichgultig anſehen wol
te, der muſte kein Freund JESh heiſſen
wollen.

s. 3. Wenn
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Fß. 3Wenn demnach, beſonders ſeit einiger Zeit,

hie und da, die Wächter Zions offentlich auf—
treten und dawieder zeugen muſſen: ſo kan
man ihnen ſolches nicht verdenken, man muſte
denn verlangen, ſie ſolten ſtumme Hunde ſeyn.
Ja man mochte faſt ſagen, daß ſie ſchon zu lange
geſchwiegen, und billig eher hatten anfangen ſol—
len, laut zu rufen und zu warnen. Aber, wie vor

gedacht: der Herr Graf konte ſeine Abſichten
erſt meiſterlich verſtecken, ſich manchmal ganz
gut erklaren, gab vor, er wäre der ungeander
ten Augſpurgichen Confeßion von Herzen und

ſo eifrig als kein anderer Lutheriſcher Theolo
gus zugethan, machte mit der Lehre vom Blut
und Wunden des Heilandes den beſten See
len einen blauen Dunſt vor; wenn ſeine Bloſſe
hie oder da offenbar wurde, ſo leugnete ers
anderswo, oder vermochte manchen redlichen
Mann, an dem er ſich groblich vergangen,
nachdem er ihm ſolches ingeheim abgebeten,

dahin, daß er von ihm ſchweigen ſolte, der es
denn auch, in Hoffnung, daß er ſich beſſern
wurde, that. Jndeſſen gieng der Herr Graf
unter allerley betruglichen Verſtellungen ſeinen
Gang weiter fort und brachte ſeinen Plan im
mer zu mehrerer Reife. Und nun muſte man,
auf beyden Augen blind ſeyn, wenn man alles
zuſammen nimt, und doch nicht ſehen wolte,
was er fur weit auſſehende Abſichten ſchon vor
mehreren Jahren gehabt, da man ihm noch
immer das Beſte zugetrauet. Und daher

B 4 kommt
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kommt es nun, daß wahrhaftig redliche Knech
te Gottes und unſers Heilandes, die auf des
Herrn Grafen Gange genau Achtung geben,
durchaus nicht mit dem Herrnhutiſchen Weſen
ubereinſtimmen konnen. Jch beziehe mich ſon-

derlich auf die zween Briefe des Herrn Gra
fen an den heren Abt Steinmetz und deſſen
Antwort darauf, ſo im Herbſt 1746 gewech
ſelt worden. Jmgleichen auf des Herrn Fre
ſenius, Paſtoris zu Frankfurth am Mayn,
Schriften, oder bewahrte Nachrichten von
Herrnhutiſchen Sachen, davon bereits vier
Sammlungen in zwey Banden herausgekom
men. Jtem, des Herrn Abt Steinmetzens
ſchone Vorrede zu des Herrn Paſtor Heinolds
Tractat vom Geſetz und Evangelio. Endlich:
Herrn Doctor Walchs theologiſches Beden
ken von der Beſchaffenheit der Herrnhutiſchen
Secte.

g. 4.Beſonders dienet zu. meinem gegenwartigen
Zweck der Briefwechſel des Herrn Grafens
von Zinzendorf mit dem Herrn Abt Steinmetz,
deſſen nur itzt Erwehnung gethan habe. Und
da ſolcher nun ſchon einmal offentlich gedruckt
vor iedermans Augen lieget: ſo will hof
fen, daß dem Herrn Abt nicht entgeaen ſeyn
werde, wenn ſolchen hier abermal abdrucken
laſſe, und ein wenig erläutere.

Copia
Jm erſten Stuck des Diarii Herrnhutiani p.

108* 120 befindlich.
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Copia des Schreibens des Herrn Gra—

fen von Zinzendorf, an den Herrn Abt
Steinmetz, d. d. Ebersdorf, den 28ten
Nov. J 746.

Hochwurdiger,
Allerwertheſter Herr Abt und

Bruder.
ESso iſt mir, indem ich dieſes ſchreibe. Fur

dunkele Wolken darnach, kan man bey
ſo mancherley Viciſſitudinibus nicht ſtehen.
Denn ich komme gleich von einer zartlichen Un

terredung uber ihre Perſon, da ſich unſer etliche
wunderten, wie es doch moglich wäre, daß
der Abt nicht mit uns ware, wir konten un
moglich anders, als glauben, daß wir auf ei
nerley Grund ſtunden, und auch in der Me
thode nicht weiter differirten, als wie es durch
vieljahrige Entfernung geſchiehet, da man aus
dem Nexu der zu einer ſolchen Harmonie ge
horigen datorum kommt. Es war ſonderlich
Clemens und Steinhofer, mit denen ich mich
ſo unterhielte, und ſie wuſten mirs nicht zu er
klaren. Dieſen Nachmittag habe ich denn un
gefehr Herrn Freſenii 2 Documenten. Samm
iungen zum erſtenmal geſehen. Jch kan Ew.c.
nicht ſagen, was dieſe Schrift bey mir verur
ſachet. 1) Habe ich nicht geglaubet, daß ich
in einer ſolchen fremden Welt bin. Lieber
Herr Abt, es iſt eine Art zu handeln in die

B5 Welt
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Welt kommen, dabey man ſich beſinnen muß,
ob man mit ordertlichen Menſchen, oder mit
eingefleiſchten Teufeln zu thun hat. Jch will
nicht ſagen, daß die Schrift ſo ſophiſtiſch iſt,
daß einer, der nicht halb ſo tuckiſch zu Werk
ginge, eine Parodie uber die ganze Arbeit ma
chen und juſt eben das Thema zu einem voll—
ſtandigen Panegyrico machen konte, womit
mich Herr Freſenius zu der abominableſten
menſchlichen Creatur machen will, und ſich
doch immer uber ſeine groſſe Modeſtie dabey
ſelbſt wundert. 2) Habe ich nicht gewuſt, daß

es unter den frommen Lehrern mit uns ſo weit
getrieben wird, quod lueri odor bonus ex
quolibet allenthalben die Urſach iſt? Wenn
ich Sätze ohne Beweis leſe; ſo bilde ich mir
einen grundlichen Beweis ein, und weil ich be
kantermaſſen nicht alle mit eins mit den Bru
dern bin, ſo denke ich den Sachen ernſtlich
nach, prufe uns nach dem Satz, und ſuche mir
die Beweiſe ſelbſt, finde auch immer mehr
wahres an den Beſchuidigungen, als mir lieb
iſt. Wenn ich aber hernach das hinderſte der
Machine zu Geſicht kriege, ſo ſchame ich mich
der Menſchen, die gegen mich agiren. Denn,
lieber Herr Abt, es iſt an dem Beweis, kurz
weg, gar nichts, und wollen Sie davon ein
uberzeugendes Exeimpel ſehen, ſo thun Sie mir
die Liebe und geben mir ein Rendesvous alhier,
oder auf der Helfte Weges, und bringen mit,
wen Sie wollen. Jch will entweder alleine
kommen, oder nur ein paar Bruder mitbrin

gen,
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gen, die Sie gern ſehen werden; und gehen
dieſe und viele andere Documenta, als Sie
wollen, zur Probe mit mir durch; ſo werden
Sie ſehen, daß alle Grunde des Herrn Freſe—
nii pure lautere Exclamationes, und nicht der
gerinaſte Schein einer Wahrheit darinnen iſt,
jo bald man alteram partem freymuthig dar

uber horen kan: Dann ſich leſen laſſen, iſt
wieder was anders. Meine Gegner thun mir
zu weilen eine gedruckte Frage. Wenn ich
antworten wolte, ſo wurde ipſo facto zu viel
geantwortet. Das konnen ſo Leute wohl, die
in ihrem Herzen Atheiſten ſind, aber kein
Menſch wie ich, (der aus dem Umgang mit
ſeinem Schopfer und Heiland, und aus deſſen
Zufriedenheit mit ihm ſein alles machet, und
lieber 100 mal ſtecken bleibet, als einmal den
Character eines ſolchen Herzens tractiret) kan
dabey zu rechte kommen. Der Heiland weiß,
warum ich die Correſpondenz mit dem Herrn
Senior zu Frankfurt aufgehoben. Seine ei—
gene Briefe konten Urſach genug ſeyn, aber
der Heiland weiß noch eine beſſere Urſach. Mir
wurde etwas geſtecket, daß bey dieſer Confe
renz effectuiret werden durfte, darzu ich kein
Werkzeug ſeyn wolte, noch nach weiterer Er—
kentnis konte. Jch bin von dergleichen Theo
logiſchen Streichen ein oftmaliger Zeuge ge
weſen in allerley Religionen, daß ich die Di—
gnität des Creutzes damit nicht trahiren mag.
Zu weilen thun Leute, als wolten ſie den einen
freſſen, und ſie thun es nur, ihn zu reitzen,

daß



a8 Gedanken uber das
daß er den andern freſſe. Sapienti ſat. Mei—
ne kleine GewiſſensCapacitat machet mir mei
nen Plan bey der Welt ſchwer, es gehet aber
doch, und es gehet deſto raumlicher fur das
Herze. Wenn Sie einmal eine ſolche Privat
Probe gemacht, ſo konnen Sie ja alsdenn ſe
hen, wie weit mit einer Conferenz zu kommen
ſeyn durfte ins Ganzere. Das iſt das nothig
ſte, was ich ohne fernern Zeit-Verluſt auf
Dero gel. zu antworten weiß. Mundlich wer
den wir gewiß, wo noch einiger Problematis-
mus in ihren Satzen gegen uns, und nicht
alles ſchon veſt geſtellet iſt, mit dergleichen
Schmiralien kurze Arbeit machen, und viel
leicht unſere Herzen fuhlen. Was aber die
Definition meines Herzens betrifft; wem die

meine Schriften und taglicher Umgang nicht
machen, dem wird ſie auch keine Conferen;
verſchaffen, es ware denn, daß die Definition
denen Factis nur ſuperſtruiret ware, die frey
lich wegfallen werden. Jch bin ihr treuer
Diener c.

ach habe nicht langer Zeit als bis den 20
Becembr. aufs langſte. Sie werden

meinem Schwager herzlich willkommen
ſeyn hier. Jch komme aber auch wohl
bis Diedendorf entgegen, welches nur 4
Meilen von Langenſaltza und 1 von Er
furt iſt. Denn weiterhin habe ich keinen
bekannten Ort.

Copia
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Copia AntwortSchreibens des Herrn

Abts Steinmetzens, 4. d. Cl. Bergen
den 5 Dec. 1746.

Hochgebohrner Reichs-Graf,
Hochgeehrter Herr Graf!

Sch habe aus zweyen von Ew. HochReichs
JJ Grafl. Gnaden an mich erlaſſenen und mit
ehegeſtriger Poſt auf einmal eingelaufenen Zu
ſehriſten, taſt wider mein Vermuthen, erſe—
hen, daß Denenſelben mein letzteres Antwort

Schreiben nicht mißfallen, ſondern, daß Sie
vielmehr bey deſſen Durchſicht wahrnehmen
können, es ſey ſolches nicht aus einer Widrig
keit, ſondern aus einer wahrhaftigen Aufrich

tigkeit meines Gemuths, dergeſtalt, wie ge
ſchehen, verabfaſſet worden. Dieſes beweget
mich denn nun ſo viel deſto mehr auf gleiche
Art. Dero beyde obgedachten, ſonderlich aber
das vom 28 Nov. hierdurch auf gleiche Art zu
beantworten. Sie gedenken darinne:
1) Daß Selbige io wohl: als Herr Clemens

und Steinhofer iich in einer zartlichen Unter
redung uber meiner elenden Perſon daruber
verwundert: Wie es doch moglich ſey, daß
der Abt nicht mit Jhnen ware? Das heißt
nach meiner Einſicht ſo viel, daß ich mich nicht.
zu der ietzt ſo genanten BruderGemeine ſchlu
ge, Dero Lehre und Verfaſſung annehme, und
beſonders mit Ew. H. R. Gr. Gnaden com-

munem
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munem Cauſam machte. Darauf kan ich
nun nicht anders bezeugen, als daß ich mich
uber dieſer Jhrer Verwunderung an meinem
Theil hochſtens wundern muſſe. Denn was
Ew Hoch-Grafl. Gnaden ſelbſt anbelanget,
ſo habe ja zu mehrern malen, und beſonders

im vorigen Jahre durch den Herrn Layriz,
die wichtigen Urſachen dieſes meines Betragens
hinlänglich kund gemacht. Was aber die beyh
den mir ſonſt jederzeit theuer und lieb geweſene

Manner, Herr Clemens und Steinhofer an
betrift, ſo muß mich noch mehr uber dieſe, als
uber Ew. Hoch-Reichs-Grafl. Gnaden ver
wundern, weil ſie ja in vielen Stucken vorhin
meiner Meinung, und eben ſo bedenklich ae

weſen als ich, ſich mit Selbigen und ihren Ge
meinden in eine genaue Verbindung einzulaſ
ſen; welches, da es nun jetzt, wie vernehme,
gleichwol geſchehen ſeyn ſoll, bey jedem unpar
theyiſchen Gemuthe ein nicht ungegarundetes
wundern verurſachet, zumal, wem bekannt iſt,
wie veſt ſie vorhin auch in denjenigen Stucken,
worin ſie von ihnen diſſentiret, in GOttes
Worrt gegrundet zu ſeyn, mehrmalen bezeuget.
Ew. HochReichs-Grafl. Gnaden belieben in
Dero Zuſchreiben ferner und

2) zu ſagen: Sie konten unmoglich anders
glauben, als daß wir auf einerley Grunden
ſtunden, und in der Methode nicht weiter dif
ferirten, als wie es durch vieliahrige Entfer
nung geſchiehet c. Nun laſſet ſich das erſte,
nemlich, wie weit man auf einerley Grunde

ſtehe,
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ſtehe, von Menſchen gar ſchwer determiniren,
weil ſolches nur dem, der die Herzen prufet,
vollig offenbar ſeyn tan. Was mich anbelan
get, ſo iſt der Grund (das Fundamentum
reale) worauf ich alle mein Heil grunde, JE
ſus und ſein Blut, aber der ganze JEſus, mit
allem was er iſt und hat, und nicht alleine das
mir auch hochſt-reſpectable materielle Blut
unſers Heilandes, ſondern das alles zuſammen,
was nach dem Schrift-Sinn dadurch angezei
get wird. Nemlich der ganze Gehorſam un
ſers theureſten Heilandes, welchen er ſeinem
Vater fur uns Sunder biß zum Tode, ja zum
blutigen Tode am Creuz geleiſtet hat, benebſt
der dadurch geſchaften ewigen und unendlichen
Verſohnung, wie ſolche dem Glauben im gott-—
lichen Gerichte zugerechnet wird. Mein Fun—
damentum dogmaticum, woraus ich alles
erkennen und beurtheilen muß, was zum Glau
ben und gottlichen Wandel gehoret, iſt ganz
allein die gottliche geoffenbarte Schrift, und
zwar ohne derſelben etwas, es mag Namen
haben wie es will, Gefuhl, Loos, Aufſchluſſe
und Ausſpruche der Gemeinde rc. an die Seite
zu ſetzen. Ew. Hoch-Grafi. Gnaden uberlaſſe
dabey, ob wir nach dieſem Præſuppoſito auf
einerley Grunde ſtehen? Was das andere
aber, die Methode, concerniret; ſo muß. ich
aufs cordateſte bekennen, daß ich nicht allein
in Anſehung derſelben ſehr weit von Ew. Hoch
Grafl. Gnaden unterſchieden zu ſeyn, glaube,
ſondern, daß wir auch ſelbſt in unſern Lehr

Begriffen
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Begriffen uberaus ſehr differiren. Jch weiß
kaum einen der wichtigſten Articuln unſerer
Theologie mehr, worin ich Dero LehrSyſtema
wie ſolches in ihren letzten Schriften ausgedru
ket iſt, durchgangig approbiret und fur ſchrift
maßig halten ſolte, beſonders muß ich folgen
der gedenken. Wir differiren uberaus weit
von einander in Anſehung der Lehre von der
Heil. Schrift, von GOtt und Chriſto, von
der Sunde, von der Ordnung des Heils, von
der Rechtfertigung und Erneurung, vom Ge
ſetz und Evangelio, von den Sacramenten,
und beſonders dem von ihnen ſogenannten Ehe
Saerament c. Jch gedenke mit gutem Be
dacht hierbey Jhrer letzten Schriften, und ver
ſtehe dadurch alle diejenigen, die von den Ber
liniſchen Reden an bis aufs CreuzReich in
ben offentlichen Druck gekommen, weil ich in
den vorhergehenden ein ganz anderes LehrGe
haude von Ew. Hoch Grafl. Gnaden veſt ge
ſtellet finde, als ſich aus dieſen letztern zu Tage
leget. Zu geſchweigen, wie weit unſore Ein
ſichten in Hierarchicis, Liturgicis und man
chen andern NebenSachen von einander ab
aehen. Solten nun die beyden obaedachten
Freunde gegenwartig mit Ew. HochGrafi.
Gnaden in allen Stucken harmoniren, ſo muß
ich in Anſehung derſelben eben das, was jer
tzund bezeuget worden iſt, ob wol mit. Weh
muth conteſtiren.

3) Kommen Ew. Hoch-Gräfl. Gnaden in
Dero Brietfe auf die Sammlungen, des Herrn

Freſenii,
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Freſenii, und fuhren daruber ſehr harte und
empfindliche Klagen. Nun will ich nicht leug
nen, daß ich fur meine Perſon mich nicht al—
lenthalben, wie Herr Freſenius, wurde aus—
gedrucket haben, weil mir die Speneriſche und
Antonianiſche Art zu controvertiren noch im
mer die beſte bleibet. Jnzwiſchen iſts doch zu
hart, ihn ſo zu characteriſiren, wie dieſelben
gethan, und ihn wohl etwa gar unter die ein
gefleiſchte Teufel zu zehlen; man kan ihn doch,
nicht ohne allen Grund entſchuldigen. Jch
kenne ihn von Perſon nicht, aber alle, die ihn
kennen, verſichern, er ſeh ein eordater Mann,
und aus dem Grunde kan ich nicht anders ur
theilen, als, daß er nach der Ueberzeugung ſeines
Herzens ſo ſchreibe, wie er thut. Weil er
Ew. Hoch-Graft. Gnaden fur ſo gefahrlich
anſiehet, ſokan er wohl nicht anders, als wie ehe
mals ein redlicher Paulus mit den falſchen und
verfuhriſchen Apoſteln verfahren, und auf alle
nur erſinnliche Weiſe dahin bedacht ſeyn, ihnen
zu ſteuren. Hiernechſt jo publiciret er ja ande
rer Schriften und dergleichen Documenta,
welche wenigſtens uberaus viel Wahrſcheinli
ches in und an ſich haben, denn, zum Exempel,
nur der lezten Erwehnung zu thun, ſo ſind ſol
ches Schriften von Leuten, die in Jhrer Ge
meinde im beſten Anſehen geſtanden, zum
Theil in offentlichen Schriften fur.rechte wich
tige Bruder declariret, zu importanten Be
dienungen gebrauchet, auch da ſie ſich, ihrem
Vorgeben nach, aus Gewiſſensdrang von ih

C nen
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nen getrennet, aufs nachdrucklichſte zuruck ge
ſuchet worden ſind. Von wem konte man ſich
eine genauere und zuverlaßigere Nachricht ver
ſprechen? da ſie dazu, wie insbeſondere Su—
tor gethan hat, fich offeriren, fur dieſe ihre
Relationen zu haften. Welchem ich nurdas—
jenige beyfuge, daß Ew. Hochgr. Gnaden den
Herrn Freſenium recht genothiget, ſeine einmal
in der erſten Schrift vorgebrachten aſſerta, auf
alle ihm nur mogliche Weiſe publice zu be—
haupten, weil ſie nicht allein den Privatbeweis
decliniret, ſondern auch ſolche ſeine Schriſten
fur ein completes Pasquill declariret. O!
wie wunſchte ich aber, daß alles ſolches con
trovertiren ein Ende nehmen, und doch ein je
des darauf moge Bedacht ſeyn, Chriſto, dem
einigen Heilande, in ſeiner Maaß nach der
lautern Vorſchrift des gottlichen Worts zum
wahren Heil der von ihm erkauften Seelen zu
dienen, und im Glauben gehorſam zu werden.
Endlich und zuletzt tragen

4) Ew. Hochgr. Gnaden auf eine Pri—
vatunterredung mit denſelbigen an, und ſchla
gen darzu Ebersdorf, Erfurt, oder auch ei
nen andern in der Mitten zwiſchen hier und
Ebersdorf befindlichen Ort vor. Hierbeycon
teſtire nochmals, daß ich eine ordentliche und
in Gegenwart mehrerer Theologen unſerer Kir
chen vorzunehmende Conferentz mit Selbigen
und ihren Brudern, in keine Wege declini
ren, ſondern mich a) willig, wenn es erfordert
wurde, darzu einfinden wolle. Allein zu dem

jetzt
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jetzt gedachten PrivatColloquio kan mich vie

ler Urſachen halber nicht entſchlieſſen; Jch
muſte erſt ſolches in Berlin melden, und mir
zu emer ſolchen Reiſe nebſt Anzeige des Orts
und der Urſache a Porentiſſimo Erlaubniß aus
bitten; weil alle membra offentlicher Collegio-
rum durch ausdruckliche Reſcripta darzu ver—
bunden ſind, welches aber weder die kurze Zeit,
noch auch andere Bedenklichkeiten zulaſſen wol—

len. Ferner b) erkennen Ew. H. Gr. Gna
den aus dem, was ſub N. 1. 2. angezeiget
worden, ſelbſten wohl, und habens auch in
fine Dero Briefes ſchon gemerket, daß bey
der ſich unter uns findenden ſo groſſen diffe-
rentz ſich in einem PrivatColloquio wenig
wurde ausrichten laſſen, und was hulffe es der
ganzen Kirche, worauf doch unſer Augenmerk
gerichtet ſeyn und bleiben muß, wenn wir uns
gleich über ein und andere Puncte beredeten,
oder etwas naher zuſammen treten konten?
Welches letztere ich mir doch kaum vorſtelle,
da ich, was beſonders Dero Lehrſatze anbelan
get, ich mich nicht etwa auf Relationes, Con
iequentien oder Muthmaſſungen gearundet,
iondern allemal genau an den Buchſiaben ihrer
Worte gehalten, ich hingegen auch an mei—
nem Theile nicht einen Buchſtaben von dem
weichen konte, was ich einmal dem klaren Wor
te GOttes gemaß zu ſeyn erkenne. c) Hier
zu kommt noch, daß ich mich eines gewiſſen
Schadens halber, der aus dieſem Colloquio
eutſtehen konte, darzu nicht reſolviren kan. Es

C 2 haben



uut

36 Gedanken über das
haben ſich Jhre Leute geraume Zeit her auf
zweyerley Art gegen mich verſchuldet. See—
len, die ſie gerne zu ihrer Parthey bringen wol
len, haben ſie dadurch inter alia zu uberwie—
gen geſucht: ich ware vollig mit ihnen eines,
und approbirte alle ihre Lehren und Verfaſ
ſungen. Andere, die ſie allbereits gehabt, die
aber etwa auch wider dis und jenes mit Pro-
vocation auf meinen Diſſenſum beunruhiget
worden, hat man damit beruhiget, ich erken
nete und bekennete es wohl privatim, daß ich

von ihrer Lehre und Einrichtungen uberzeuget
ſey, ich truge nur Bedenken ſolches frey und
offentlich zu bekennen, weil ich nicht gerne ein
und anderen Per onen wolte zu nahe treten. Jch
bin bereit, durch ſchrift-und mundliche Zeug
niſſe die Wahrheit deſſen zu erharten. Solte
ich mich nun in ein Privat-Colloquium ohne
Gegenwart anderer Theologen einlaſſen. Was
wurde man erſt daraus zu iolchen Allertis fur
Gelegenheit nehmen? Wobey ich denn nicht
bergen kan, daß mir dieſes Verfahren Jhrer
Leute manchmal in meinem Gemuthe Noth
verurſachet, und mir, beſonders von Perſonen,
die mich doch heſſer kennen, als wie z. E. unſer
Cammerhof, etwas wehe gethan, der mich
erſt letzthin in einem Briefe bezuchtiget, als ob
ich wider mein beſſeres Wiſſen und Erkentniß
zuruck halte, und mich nicht offentlich fur Sie
declariren wolte; indem ich ſolche Arten geiſt
licher Filutereyen fur hochſt abominable achte,
und hiermit vor dem HErrn bezeuge, daß,

wenn
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wenn es in meinem Herzen und Gemuthe ſo
ware, wie der arme Cammerhof angiebt, ich
ſolches fur aller Welt mit Freudigkeit bekennen
wolte. Jch hatte ja dabey nichts als ein bis
gen Mißveranugen armer Menſchen zu beſor
gem, und ich kan es dem treuen Jmmanuel
zuglauben, daß, da er mir einmal Willigkeit
geſchenket, ihm mein armes Leben darzubieten,

er mir auch Kraft geben werde, ein ſo gerin—
ges Leiden um ſeinet Willen zu ubernehmen.
Ew. Hoch-R. Gr. Gnaden werden zeithero
mehrmalen gehoret haben, daß ich geſonnen
ſeyn ſolle, meine Bedenklichkeiten offentlich
gegen die Lehren und Verfaſſungen der Bru
dergemeinden an den Tag zu legen. Hier ſe—
hen ſie eine Haupturſache, warum ich deſſen
mich noch nicht vollig entſchlagen kan. Ob ich
mich wohl dabey lediglich der guten Hand un
ſers lieben Heilandes uberlaſſe, ohne Ueberzeu
gung ſeines Willens nichts vorzunehmen, und
wenn es geſchehen ſolle, mich lediglich von ſei—
nem Geiſt regieren zu laſſen, ohne alle Hef—
tigkeit, Perſonalien und was ſonſt nicht darein
gehoret, alles lediglich und zu dem Ende zu
verhandeln, damit die gottliche Wahrheit ans
Licht gebracht, und Seelen, fur alle dem, was
ihnen ſchadlich ſeyn mochte, verwahret werden

konten.
Nun ſolte auch auf den erſten Brief und

deſſen Poſt. ſcriptum noch eins und das andere
regeriren, weil mir aber die Poſt heute wegge
hen mochte, mit der ich ſchreiben muß, ſo muß

C 3 ich
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ich ſchlieſſen, und verſichere nur daher noch,
daß, des unter uns obwaltenden Diſſenſus
ohnerachtet, ich dennoch in der Wahrheit ſey
und bleibe

Ew. Hoch-Reichs-Grafl. Gnaden.

Cl. Bergen
den zten December. 1746.

g. S.
Hierbey will ich folgendes zur Erlauterung

beyfugen. 1) Der Herr Graf, imglei
chen Herr Clemens und Herr Stein
vofer wundern ſich, daß der Herr
Abt nicht mit ihnen ſey: das iſt, daß er
nicht gemeine Sache mit ihnen mache, und
ſich zu ihrer Gemeine ſchlaae. Der Herr Abt
wundert ſich uber ſolche Berwunderung und

zwar:
„a) Weil er ja dem Herrn Grafen ſchon

„ofters die wichtigen Urſachen hinlanglich kund
„gemacht, warum er nicht mit ihnen eins ſey.,

„b) Weil Herr Clemens und Herr Stein
„hofer ſelbſt vorhin oft bezeuget, daß ſie, wie

„der Herr Abt, mit den Herrnhutern nicht
„konten eins ſeyn e. Siehe des Herrn Abts
„Antwort.,

Es iſt demnach offenbar und gewiß, (1) daß der
Herr Abt nicht mit den Herrnhutern eins ſey, (2)
daß er dazu ſeine wichtige Urſachen habe, und
(3) daß er ſolche Urſachen auch jenen oft hin
ſanglich kund gemacht. Dem ohngeachtet

ſchla
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ſchlagen ſie immer aufs neue bey dem Herrn
Abt an, ob ſie nicht endlich ihn auf ihre Seite
bringen mochten: Weil ſie wohl begreifen,
was dieſer wichtige Mann ihnen fur ein ge—
waltiges Hinderniß ſey, ihren Plan noch wei
ter auszubreiten.

J. 6G.
2) Der Herr Graf und die Herren Cle

mens und Steinhofer glauben, ſie ſtun
den ja auf einerley Grunde, nemlich der
Herr Grar mit den Herrnhutern auf einer,
und der Herr Abt auf der andern Seite.

Darauf antwortet der Herr Abt, und be
zeuget von ſich: „Seinheilsgrund ſey JE
„ſus und ſein Blut. Er verſtehe aber dadurch
„den ganzen JEſum, und ſeinen ganzen
„Gehorſam und Verſohnung, wie ſolche dem
„Glauben im gottlichen Gericht zugerechnet
„wird; und nicht nur das materielle Blut, das
„aus ſeinen Wunden gefloſſen.

Jch merke hierbey an, daß die Herrnhu
ter nur immer allein von JEſu Blut und
Wunden, und nicht von ſeinem ganzen Ge
horſam und Erloſungswerke reden. Und
da kommen taglich immer mehr Wunder
ſeltſame und unbibliſche Ausdrucke zum Vor
ſchein, die in der That recht grobe Irrthu
mer in ſich halten. Zum Exempel. Daß ſie
ſagen: das wirkliche Blut JEſu vermiſche ſich
mit ihrem Geblute, und laufe mit demſel—
ben in ihrem Corper herum, ſie fuhltens recht,
wie warm es durch ihre Adern laufe c. Und

Ca4 auf
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auf dieſen unbibliſchen Grund der vorgege-
benen Blutbeſprengung (unter dieſer un
richtigen Adee) bauen ſie den Hauptvor
zug ihrer Gemeine, und daher halten ſie ſich

hernach ganz ohne Sunde zu ſeyn: denn
Chriſti Blut habe bey ihnen das ganze ſund
liche Weſen weggeſchwemmet, daß ſie nicht
mehr ſundigen konnen.

„Sein Lehrgrund ſey ganz allein die
„hottliche geoffenbarte Schrift, und zwar ohne
„derſelben etwas, es mag Namen haben, wie
„es will, Gefuhl, Loos, Aufſchluſſe und Aus
„ſpruche der Gemeine ee. an die Seite zu ſetzen.

Es iſt nemlich bekant, daß bey den Herrn
hutern viel geredet wird.

a) Vom Gefuhl, und ſolches zu einem
Mitprincipio (wo nicht zum einzigen Grun
de) der Erkentniß und Ueberzeugung in geiſt
lichen Sachen gemacht wird. Aber wie
greulich kan man ſich dabey betriegen! auf
welche fanatiſche Abwege kan man dabey ge
rathen!

b) Das Loos iſt eine Sache, davon ich
hier, ſo viel mir bewuſt, nur ſo vielgedenke:
Wenn ich auch noch nicht wolte ſagen, es
wird Betrug dabey geſpielet; (welches doch
durch gar wichtige Beweiſe darzuthun wäre)

ſo iſt es doch nicht dem gottlichen Willen
aemaß, ſolches nach Gewohnheit der Herrn
huter in Dingen zu gebrauchen, darin man

auf andere Weiſe des gottlichen Willens
kan gewiß werden. Sonderlich aber er—

ſchrecke
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ſcchrecke ich uber den Mißbrauch des aroſſen
Namens unſers Heilandes, fur deſſen Stim

ine und Willen ſie das Loos ausgeben, durch
welches ſie doch oft ganz Handgreiflich ſind
betrogen worden.

c) Aufſchlůſſe der Gemeine, wenn
in Lehr oder Einrichtungen der Herr Graf

einen neuen Einfall bekommt, wodurch er
ſeinen Zweck immer beſſer zu erreichen und

feinen Plan zu befeſtigen und zu erweitern
gedenket; das muß denn ein Aufſchluß ſeyn,
den der Heiland in dieſer und jener Sache
.der Gemeine gegeben: es mag ſolcher mit
Gottes Wort ubereinſtimmen oder nicht.

d) Ausſpruche der Gemeine (oder
vielmehr des Herrn Grafen, wenigſtens der
Aelteſten und Vorſteher, die aber auch
nicht anders ſprechen als der Herr Graf)
muſſen von den Gliedern angenommen wer

den, ohn die geringſte Widerrede, und
wenn wirklich gleich die Sache wider GOt
tes geoffenbartes Wort ſtreiten ſolte. Wer
es nicht ganz gehorſamlich annimt, den nimt

mman in die Zucht. Mit allen dieſen Din
gen will der Herr Abt nichts zu thun haben,
ſondern ſich bloß allein an die heilige Schrift

halten, als die einzige Glaubens und Le
bens-Regel.

C5 hen
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hen: Damit will er kurz ſo viel ſagen:
Wir ſtehen nicht auf einerley Grunde.

g. 7.
„3) Der Herr Graf und die zween an

„dern benannten Herren meinen: p. 108.
„Sie (die Herrnhuter, und hinwieder der Herr
„Abt Steinmetz) waren nur in der Mie—
„thode (oder in der Lehr-Art, und in der Art
„und Weiſe die Seelen zur Bekehrung und
„zum Glauben zu bringen) in etwas unter
„ſchieden, und zwar nicht weiter, als
„wie es durch vieljahrige Entfernung ge
„ſchicht, da man aus dem nexu der zu ei
„ner ſolchen Harmonie gehorigen datorum
„kommt. Er will damit ſo viel anzeigen:
Wenn ſie nur ſolten naher und ofter mit einan
der umgehen und arbeiten, ſo wurden ſie mit
einander auch in der Methode vollig einig
werden oder ſeyn. Der Herr Abt' dei—
ſen Methode von der ihrigen nicht weit un
terſchieden, wurde bald ſich vollig nach
ihrer Methode richten und ſich derſelben
bedienen. Mithin meinet der Herr Graf:
In der Lehre ſelbſt ſey zwiſchen ihnen gar
kein Unterſcheid, nur in der Lehr-und Be—
kehrungsMethode ſey noch ein gar kleiner
Unterſcheid. Undb drum wundern ſie ſich, daß
der Herr Abt nicht dieſen kleinen Schritt vol—
lends thue, und ganz mit ihnen zuſammen
flieſſe.

Was
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Was antwortet hierauf der Herr Abt?

die Antwott iſt wichtig, er ſchreibet alſo:
„Jch muß aufs cordateſte (oder aufrich

„tigſte) bekennen, daß ich nicht allein in An
„ſehung der Methode ſehr weit von ihnen un
„terſchieden zu ſeyn glaube, ſondern daß wir
„auch ſelbſt in unſern Lehrbegriffen uberaus
„ſehr differiren (von einander abgehen. Jch
„weiß kaum einen der wichtigſten Artikel un
„ſerer Theologie mehr, worin ich Dero Lehr
„Spyſtema, wie ſolches in ihren letztern Schrif
„ten ausgedrucket iſt, durchgangig approbiren
„und fur ſchriftmaßig halten ſolte. Wir dif—
„feriren uberaus weit von einander in der Lehre

„von der Heiligen Schrift, von GOtt und
„Chriſto, von der Sunde, von der Ordnung
„des Heils, von der Rechtfertigung und Er—
„neurung, pom Geſetz und Evangelio, von
„den Sacramenten, und beſonders dem von
nihnen ſo genanten Ehe-Sacrament c.

g. 8.
Jch merke hierbey folgendes an.

1) Der Herr Abt Steinmetz, ein Mann
voll gottlicher Weisheit und Liebe, ein Mann,

der ganz genau des Herrn Grafen und der
Herrnhuter Dinge, Gange, Lehren, Einrich
tungen weiß rc. thut hier ein recht aufrichtiges

Bekentniß und bezeuget: Die Herrnhuter
und Er waren nicht nur in der Lehr—
methode, ſondern in den vornehmſten

Leh
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Lehren ſelbſt uberaus weit unterſchie
den.

Es kommt alſo der Unterſcheid wahrhaf—
tig nicht auf einen Wortſtreit an, wie man
che nicht eben ubel geſinnte Gemuther zuwei—
len meinen: ſondern die Lehrbegriffe ſelbſt,
ſo die Herrnhuter von den wichtignen Artickeln
gottlicher Lehre haben, ſind nichts ſchriftmaſ
ſig, mithin irrig, und ſchadlich.

2) „Er gedenket aber NB. Der letzten ge
„druckten Schriften des Herrn Grafen,
„von den Berliniſchen Reden an, bis auf die
„Geſtalt des Creutz-Reichs. (Seeit der Zeit
ſind mehrere wieder gedruckt, und ie junger
die Schriften ſind, ie bedenklicher ſind ſie.
Man leſe ſonderlich ſeine Reden auf dem Sy
nodo zu Zeyſt.) „Er geſtehet, daß er in des
„Herrn Grafen vorhergehenden Schriften ein
»aanz ander Lehrgebaude feſt geſetzet finde:
„Daß der Herr Graf vor dieſem anders geleh
„ret, als er nun ſeit etwa 12 Jahren ange
„fangen habe, und noch thue.

Nun mogte man hier billig fragen: Wer
iſt denn Urſach dieſer Kirchentrennung? Wer
weichet denn ab von der Wahrheit? Die
Evangeliſchen Lehrer bleiben ja bey der in hei
liger Schrift geoffenbarten und in den ſymbo
liſchen Glaubensbuchern unſerer Kirche bekan
ten und beſtatigten Wahrheit. Der Herr
Graf. von Zinſendorf hingegen, der anfangs
beſſer geglaubet und geſchrieben, iſt ſelbſt da

von
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von ſeit etwa 12 Jahren offenbarlich (vorher
hat mans noch nicht ſo aemerket) abgegangen,
wie man aus ſeinen Schriften und ſaus dem
Herrnhutiſchen Geſangbuche darthun kan. Will
er aber, wie er zuweilen mit Gewalt behau—

pren will, doch im Ernſt ein Lutheriſcher Theo
logus, ein der Augſpurgiſchen Confeßion zu—
gethaner Lehrer heiſſen; ſo fraget ſichs: Kan
Er von uns fordern, wir ſollen zu ihm tre
ten? Odber iſt Er nicht vielmehr ſchuldig, zu
uns zu treten:J Der Herr Abt machet die vornehmſten
Glaubensartickel namhaft, von welchen
die Herrnhuter verkehrt und irrig lehren. Jch
glaube es nicht dem Herrn Abt zu gefallen,
ſondern mit meinen eigenen Augen habe ich in
des He rn Grafen Schriften imgle chen n

Ja wenn ihm ein Ausſpruch Chriſti nicht an
ſtehet, ſo muß der Heiland ſelbſt ſich von ihm
tadeln laſſen. Und wer ihre Praxin kennet,

der
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der weiß, daß ſie von der Bibel, ſonderlich
dem alten Teſtament, wenig halten, ſie ſelten
oder gar nicht leſen, und ſich deſſen noch wol
ruhmen, die Biebel wol gar verkauffen, und
abſchaffen, und andere geiſtreiche Bucher z. E.
Arnds Chriſtenthumrc. Speners, Frankens
und Rambachs Schriften c. honiſch durchhe
cheln, und den Seelen verleiden. Und wenn
iemand unter ihnen noch aus der Bibel dieſem
und jenem Irrthumwiderſprechen will, ſo krigt
er zur Antwort: „Wir wollen dir die Bibel
„ſachen aus dem Kopfe bringen. Das ſey ein
„Grif des Teufels (ſagen ne) wenn Seelen
„ſo an den Bibelſachen hangen 2c.. Wer
noch die Bibel leſen will, muß es nur heimlich
thun, welches redliche Gemuther unter ihnen
felbſt verſichern, ſonſt werden ſie Bibelchri
ſten, Bucherchriſten, Pfarrchriſten 2c.
geſcholten.

Von GoOtt und der Heiligen Drey
einigkeit. O da kommen ſo ſeltſame, er
ſchreckliche, zum Theil lacherliche Dinge und
Ausdrucke vor, daß ich Bedenten trage mich
weitlauftig einzulaſſen. Jnſonderheit iſt be
kant, daß der Herr Graf von GOtt dem Va
ter hochſt ärgerlich redet, ihm alle Ehre rau
bet c. Jch glaube man thut dem Herrn Gra
fen nicht unrecht, wenn man ſaget: Er ſey
ein Sabellianer. Man kan mit mehrern hie
von nachleſen eines ungenannten mit Freſenii
Vorrede gedruckten grundlichen Tractat:

Nothige
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Nothige Prufung der Zinzendorfiſchen
Lehrart von der heiligen Dreyeinigkeit.

Von Chriſto. Da ware eine weitlauf—
tige Ausfuhrung nothig. Mandcher mochte
wol denken, es ehrte und verherrlichte niemand

ſo ſehr den Heiland, als die Hernhuter. Jch
aber bin uberzeugt und aewiß, daß ſie von un
ſerm hochgelobten Heilande

1) Nicht vollſtandig lehren. Von ſei
ner Gottheit werden ſie nicht ſagen, ſondern
nur von ſeiner Menſchheit. Und auch von
derſelben reden und ſchreiben ſie unvollſtandig
und irrig. Sie reden nur immer von dem er
niedrigten, nicht aber von dem erhohten Hei
lande. Sie reden nur immer von ſeinem Blut
und Wunden, nicht aber von ſeinem ganzen
Gehorſam in Thun und Leiden, oder wozu ſeine
Waunden nutzen ſollen. c. Ja ſie fangen ſchon
an einen ſolchen Unterſcheid unter den Wun
den JEſu wieder zu machen, daß ſie mit der
Seitenwunde (die ſie oft argerlich das Lenden
loch nennen) nur allein wollen zu thun haben,
und die andern gleichſam fahren laſſen. Der
Heilsſchatze gedenken. ſie nie: davon Spener,
Porſt, Rambach und andere unſere Theologi
jo ſaftig und erquicklich ſchreiben.

2) Schnode und verachtliche Ausdru
cke brauchen. Davon ſind viele Lieder, ſon
derlich im 12ten Anhange ihres Geſangbuches,
voll; imgleichen finden ſich in des Herrn Gra
fens Reden, ſonderlich denen auf dem Sy
nodo zu Zeyſt gehaltenen, viele ſolche Dinge,

die

J
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die er zur hochſten Beſchimpfung und Verklei
nerung des theuren Heilandes vorbringet.
Wer ſolches lieſet und bemerket, daß es ſooft
vorkommt, und mit dem groſten Fleiß den
Seelen eingepreget wird, der kan nicht anders
als auf die Gedanken gerathen, daß der Herr
Graf keine wahre Hochachtung gegen den theu
ren Heiland in ſeinem Herzen have; ja einige
halten ihn daher gar fur einen gefahrlichen Na
turaliſten, der mit Fleiß die theureſten Lehren
durch allerley Widerſpruch, deſſen er ſich doch
muſſe bewuſt ſeyn, ridicul machen wolle. Doch
das uberlat man dem Herzenskundiger. Aber
die ſchnoden Ausdrucke ſelbſt ſind doch oft recht

abſcheulich.

Von der Sunde. Daraus machen ſie
zu wenig. Sie halten das Verderben der
Menſchen nicht ſo groß und tief, als es iſt.
Sie konnen das unichuldige Wort, Erbſun
de, nicht leiden. Warum? weil ſie die Sache
nicht glauben. Sie meinen, bey ihnen ſey die
Sunde nicht in der Seele oder im Herzen,
ſondern rege ſich nur in den Gliedern, und die
konten ſie wie einen Floh todten, mit der Sun
de wolten ſie bald fertig werden, ja ſie halten
zum Theil ſich ganz von Sunden frey u ſeyn.
Wenn man aber gleichwol auf den Wandel

der

Man kan etwas davon finden in des Herrn
Abt Steinmetzens Vorrede zu Herrn Heinolds
Tractat: Die Verbindung des Geſetzes und des

Evaugelii. p. (15)-(17.)
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der meiſten Achtung giebet: ſo nimt man wahr,
daß ſie ohn Bedenken konnen lugen, leugnen,
laſtern, betriegen, heucheln, haſſen, 2c. und
in andern Sunden leben: die ſie aber nicht für
Sunde halten. Ja wenn manchmal ſelbſt un
ter ihnen einer die andern hat vor dieſem und
jenem ſundlichen Weſen gewarnet, hat man
ihn ausgelachet und als einen Scheinheiligen,
(der da wolle ſchon ſeyn, ſich ſelbſt ſchon ma
chen, heilig machen, nicht wolle Sünder ſeyn)
verſpottet, gerade wie die ſichere Weltmen—
ſchen thun.

Von der Ordnung des Heils.
Sie konnen weder das Wort Buſſe, noch
die Sache ſelbſt leiden, wie die Evangeliſche
Kirche davon lehret. Der Herr Graf treibet
oft das unverantwortlichſte Geſpotte damit,
und machet von der Buſſe, wie ſie die evange
liſche Kirche lehren ſolle, oft eine ſolche ſeltſame
Beſchreibung, die niemand fur die unſrige er—
kennen kan. Vom Glauben wird man ſie
wenig reden horen. Sie machen den Weg zu
Eſu ſo leicht und kurz, daß dabey der alte
Adam in volliger Herrſchaft bleiben kan. Wer

ſich nur ganz und gar ihr Weſen und vollige
Einrichtung gefallen laſſet, all ihr Ding fur
was heiliges und gottliches anſiehet, und die
Gemeine hoch genug ruhmen kan. der iſt be

kehrt. Aber wer ſich nicht all ihr Thun gefal
len laſſtt, ware er auch das redlichſte Kind
Gottes, der kennet den Heiland noch nicht,

D iſt
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iſt mit des Heilandes Blut noch nicht gewa
ſchen ac. (nach ihrer Sprache.)

Von der Rechtfertigung. Die
Herrnhuter meinen, es habe niemand den Ar—
tikel der Rechtfertigung eines armen Sunders
vor GOtt ſo rein und herrlich, als ſie. Man
glaubte anfänglich, ſie waren in dieſem Artikel
rein. Aber ſeit mehrern Jahren zeiget ſich das
Gegentheil, wie der Herr Abt Steinmetz in
ſeiner Vorrede zu Herrn Heinolds Tractat
(pag. 21. 22.) zeiget. Denn ſie drucken die
Sache nicht mit ſolchen Worten aus, wie die
Schrift und die Evangeliſche Kirche, daß es
eine gerichtliche Handlung ſey; ſondern mit ſol
chen Redensarten: daß das Blut Chriſti leib
haftig in uns einflieſſe, mit unſerm Blut ſich
vermiſche, und der Leichnam des Heilandes
uns berieche, oder ſich Glied vor Glied uber
uns verbreite, ſein Blutſchweiß uber uns dun
ſte und das alles nach dem Buchſtäben. Das
giebt einen ganz irrigen Begrif von der Sache.

Von der Erneurung. Daß die tag
lich in den Glaubigen nach und nach geſchehe,
durch Reinigung von aller Befleckung des Flei
ſches und des Geiſtes, und immer weitere Au
richtung des göttlichen Ebenbildes, Stufen
weiſt rc. davon wird man nichts bey ihnen ho
ren. Durch die vorgegebene BlutBeſpren
gung meinen ſie auf einmal von aller Sunde
ganz los zu ſeyn. Daher wiſſen ſie von kei
nem Kampf wider die Sunde. Man wird

nie
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nie von ihnen etwas horen oder bey ihnen leſen,
das mit den apoſtoliſchen Ausdrucken uberein
kommt, die wir finden 2e Cor. 7, 1. Gal. 5,24.
Eph.4, 22224. ſqq. 1 Joh. 3, 3. c.

Vom Geſetz und Evangelio. Das
gottliche Sitten-Geſetz wollen ſie durchaus ab
geſchaft, und zur Bekehrung des Sunders,
ihn zur Erkentniß ſeines Elendes ec. zu bringen,
gar nicht gebrauchet wiſſen. Sie wollen, daß
man die Menſchen ohne die allermindeſte Un
terweiſung von der Sunde, dem Zorn GOt
tes, dem Fluch des Geſetzes ec. gerade zu zu
Chriſto weiſen ſolle. Auch bey den Glaäubigen
ſoll ganz und gar kein Gebrauch des Geſetzes
mehr Statt haben. Sie gehen darin ſo weit,
als die hartnackigſten Geſetz-Sturmer ie kaum
gegangen ſind, wie aus Siegfrieds Beleuch
tung des Baumgartiſchen Bedenkens offenbat
erhellet. Aber auch vom Evangelio haben
ſie den wahren, bibliſchen, vollſtandigen Be
griff nicht, weil ſie nicht den ganzen JEſum
predigen, von ſeiner Genugthuung, Verſoh
nung nicht richtig, von den erworbenen Heils
Gutern gar nicht lehren, und uberhaupt, weil
ſie die heilige Schrift verachten. Man leſe
ubrigens Herrn Heinolds Tractat vom Ge
ſetz und Evangelio, und Herrn Abt Stein
metzens bundige Vorrede zu demſeiben.

Jch muß hiebey noch gedenken, daß es mir

oft ſeltſam und widerſprechend vorgekommen
iſt, wenn die Herrnhuter auch nicht einmal

De— bep
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bey den Unglaubigen das Geſetz gebrauchen wol
len, und gleichwol die Glieder ihrer Gemeine,
welche ſie doch fur lauter Glaubige halten, mit
ſo vielen geſetzlichen Einrichtungen beſchweren,
deſpotiſch und oft antichriſtiſch (ja ich muß ſa
gen, und thue es mit gutem Bedacht: mehr
als papiſtiſch-antichriſtiſch) uber ſie herr
ſchen, daß auch nicht ein Schein eines wahr
haftig-evangeliſchen Geiſtes und Regiments
ubrig bleibet. Aber die Aufloning dieſes Ra
tzels hat uns JEſus ſchon gegeben, Matth.
15, 229. Marc. 7, 1I213.

Von den Sacramenten kan mich itzt
nicht weitlauftig erklaren. Nur gedenke noch

Von dem ſogenanten EheSaera
ment. Da beziehe mich auf den 11 und 12
Anhang Geſangbuches, laſſe redliche
und bibliſche Chriſten urtheilen, was davon zu
halten. Es kommen in ihren Eheſachen Lehren
und Ausdrucke vor, die argerlich, narriſch,
gottesläſterlich klingen, und die ein Herz, dasJ JEſum wahrhaftig liebet, hochlich verabſcheuen

muß. Seit einiger Zeit kan der Herr Graf
keine gottliche Wahrheit faſt abhandeln, ſo
miſchet er die Eheſachen drein, ja fuhret die
ganze Theologie aus dem Eheplan heraus, oft
auf eine hochſt argerliche und leichtſinnige Wei
ſe. Und dann wollen ſie ſich noch wol ganz
unverſchämt ruhmen, ſie redeten, wie die Bibel,
von dieſen Sachen. Wer ſiehet aber nicht
den Unterſcheid, wenn er ſich nur eine kleine

Muhe
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Muhe giebt, den 12 Anhang ihres Geſang
buchs mit der Bibel, inſonderheit mit Eph. 5,
22222. zu veraleichen

Der Herr Äbt macht hierauf ein ec. in ſei
nem Schreiben, und zeiaet damit an, daß
noch mehrere Artikel der Chriſtlichen Lehre ſind,
worin er und die Herrnhuter von einander ab
giengen; er habe aber nur dieſe ſonderlich nam
haftig machen wollen, weil alsdenn der groſſe
Unterſcheid zanz unleugbar einem ieden in die
Augen leuchtet, und der richtige Schluß zu
machen, daß zwiſchen ihnen keine Harmonie in
der Lehre ſey. Mein Zweck iſt hier nicht, in
die Lehrpuncte mich weiter einzulaſſen: ſondern
ich verweiſe diejenigen, welchen daran gelegen,

auf Herrn D. Walchs theologiſches Be—
denken von den Herrnhutern, darin ihre
Abweichungen von der evangeliſchen Wahrheit
ausfuhrlich und mit ihren eigenen Worten ge
zeiget werden. Alle dieſe Abweichungen ve
treffen nicht Kleinigkeiten und Neben-Sachen,

ſondern die wichtigſten Grund-Wahrheiten.
Wie konte einer, dem der Heiland wahrhaf
tig werth und lieb iſt, damit Gemeinſchaft
haben?

h. 9.Nun kommet der Herr Abt darauf, daß
der Herr Graf uber Herrn Paſtor Freſe
nii Samlunuten von Herrnhutiichen Sa
chen harte Klagen fuhret. Er geſtehet,
„1) daß er für ſeine Perſon ſich nicht allenthal

D3 ben
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„ben ſo, wie Freſenius wurde ausgedruckt ha
„ben; 2) Urtheilet aber doch, daß er nach der
„Ueberzeugung ſeines Herzens geſchrieben habe.
„3) Weil er (heiſt es) den Herrn Grafen fur
„ſo gefahrlich anſiehet, ſo kan er wol nicht an
„ders, als wie ehemals ein redlicher Paulus
„mit den falſchen und verfuhriſchen Apoſteln
„verfahren, und auf alle nur erſinnliche Wei
„ſe dahin bedacht ſeyn, ihnen zu ſteuren..

Hiermit giebt der Herr Abt Steinmetz dem
Herrn Freſenio in der Sache ſelbſt recht, ge
ſteht ihm einen redlichen PaulusSinn zu,
und erklaret den Herrn Grafen fur einen fal
ſchen Apoſtel. Dieſes iſt genua geſagt.

4) Er bemerket hiernachſt, daß Herr Fre
ſenius ja ſolcher Leute Schriften publici
ret, die ſelbſt in der Herrnhutiſchen Ge
meine, wichtige Bruder geweſen, aus
Gewiſſensdrang aber von ihnen ausge
gangen, dagegen von den Herrnhutern
nachdrucklich zuruůck geſucht worden ſind.
„Von ſolchen konte man die genaueſte und zu
„verlaßigſte Nachricht haben. c. Der Herr
„Graf habe ja den Herrn Freſenium recht ge
„nothiget, ſeine Samlungen herauszuaeben,
„und io mehr.  Habe alſo nicht Urſach ſich
uber ihn zu beſchweren. Es haben die Herrn
huter zwar die zwey von ihnen ausgeganaene
Leute, Regnier und Sutor auf allerley Weiſe
verdachtig zu machen aeſuchet. Aber ſie haben
noch keine grundliche Antwort nur auf eine ein

zige Beſchuldigung derſelben aufzubringen ver
mwuocht
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mocht. Folglich ſtehen Regniers und Sutors
Erzehlungen noch feſte und richtig; ja die
Wahrheit derſelben wird durch immer mehrere
Beyſpiele, ſo man von Zeit zu Zeit erfahret,
gar nachdrucklich beſtattiget.

IO.
Der Herr Graf ſchlug endlich in ſeinem

Briefe eine PrivatUnterredung vor, da
der Herr Abt mit ihm ſich beſprechen mochte.
Der Herr Abt will ſich aber in kein Privat
Geſprach einlaſſen; wol aber declariret ſich der
„ſelbe, daß wenn eine ordentliche, und in Ge
„genwart mehrerer Theologen unſerer Kirche,
„vorzunehmende Conferenz mit dem Herrn
„Grafen und deſſen Brudern beliebet werden
„ſolte, er ſich willig dazu einfinden wolle.

Aber das ware dem Herrn Grafen ungelegen.
So bald auf eine ordentliche, aufrichtige, un
verſtellte, ſchriftmaßige Unterſuchung gedrun
gen, oder eine categoriſche, zuverlaßige, deut
liche, unverſteekte Darlegung ſeines Sinnes
in dieſem oder jenem Stuck verlanget wird,
ſo ſpringt er ab. Daß der Herr Abt aber eine
Privat Unterredung ausſchläget, davon iſt die
HauptUrſach einmal dieſe: „Weil bey.dem
„ſo groſſen Unterſcheid, der ſich zwiſchen ihnen
„finde, durch eine ſolche Privat-Unterredung den
„noch nichts wurde ausgerichtet werden. Ja
„er konne ſich kaum vorſtellen, daß ſie etwas
„näher zuſammen treten konten. Urſach: 1)
„weil der Herr Abt ſich bey des Herrn Grafen

D4 „Lehr
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„Lehrſatzen allemal genau an den Buchſtaben
„ſeiner Worte gehalten, folglich, (will er ſa
gen) gewiß weiß, was der Herr Graf mit
denſelben ſagen und lehren will, und es keiner
Erklarung oder mildern Deutung derſelben be
darf: „2) er hingegen nicht einen Buchſtaben
„von dem, was dem klaren Worte GOttes
„gemaß, weichen konne. Es ſey alſo nur ver
geblich, eine ſolche Unterredung anzuſtellen,
denn ſie wurden doch nicht naher zuſammen
rucken. Der Herr Graf wurde wollen recht
haben, er aber konte ihm nach GOttes Wort
nicht recht geben.

Die zweyte HauptUrſache, warum der
Herr Abt eine PrivatUnterredung ausſchla
get, iſt: Weil daraus der Schade entſtehen
„wurde, daß des Herrn Grafen Leute das Pu
„blicum bereden wurden, der Herr Abt ware
„vollig mit ihnen eins, und billigte alle ihreLehren
„und Verfafſungen. Denn mit ſolchem Vor
„geben haben ſie ſchon manche Seelen zu fan-
„gen geſuchet. Und die ſie ſchon aehabt, die
„habe man beredet: der Herr Abtt erkennete
„und bekennete es privatim, daß er von ihrer
„Lehre und Einrichtungen uberzeuget ſey, nur
„truge er noch Bedenken, es offentlich zu be
„kennen. Wenn er nun eine Privat-Unter
„redung, ohne Gegenwart anderer Theologen,
„mit ihm halten ſolte, ſo wurden die Herrnhu
„ter deſto dreiſter dis Vorgeben ausdreiten.

Hie frage ich: Jſt das nicht ein greulicher
Betrug, den man auf ſolche Weiſe ſpielet?

Soll
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Soll man des Heilandes Sache (wie ſie ihr
Weſen nennen wollen) mit Lugen und Betru—
gen ſuchen auszubreiten? Vielleicht aber muth
maſſet der Herr Abt nur ſo? O nein! Er
ſchreibet: Jch bin bereit durch ſchrift-und
mundliche Zeugniſſe die Wahrheit deſſen
zu erharten: daß nemlich jene die Leute durch
vorgegebene Uebereinſtimmung des Herrn Abts
mit ihnen haben ſuchen ins Netze zu ziehen.

Mir iſt bekant, daß ſie es andern mehreren
auch ſo gemacht haben. Als der Herr Graf
(wo mir recht Anno 1738) mit einem gewiſſen
redlichen evangeliſchen Lehrer ganz allein in
Berlin privatim einige Stunden lang geſpro—
chen: haben gleich darauf deſſen Leute unter
den guten Seelen ausgeſprenget: Herr N. ſey
„nun vollig mit ihnen eins, ne hatten ſich nun
„gegen einander erklaret und verſtandiget, und
„nun harmonirten ſie 2c.  Dagegen der
liebe Mann, als er ſolches hie und da horen
muſſen, bezeuget hat: Es ſey nichts weniger,
„als das; vielmehr muſſe er iagen, habe er ie
„einen Abſcheu vor ihrem Weſen gehabt, ſo
„habe er ihn nun in dieſem Geſprach recht be
„kommen. Hatte er ſollen wiſſen, daß man
„mit ſolchen fallſchlichen Vorgeben ſich breit
„machen wurde, ſo hatte er ein paar Zeugen
„deſſen, was ſie reden wurden, zu ſich ge
„nommen.

J. 11.
Der Herr Abt erzehlet, dieſes Verfah

ren der Herrnhuter habe ihm in ſeinem

D5 Gemu
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Gemuthe manchmal Noth verurlachet,
und ihm beſonders von Perſonen, die ihn
doch beſſer kennen, etwas wehe gethan.
Z. E. „da ihm einer, (x) Cammerhor genant,
„in einem Briefe bezuchtiget, als ob er wider
„ſein beſſer Wiſſen und Erkentniß zuruck halte,
„und ſich nicht offentlich fur ſie (die Herrnhu
„ter) erklaren wolle, Was antwortet der
Herr Abt hierauf? Es iſt merkwurdig. Er
ſchreibet: „Er.  achte ſolche geiſtliche Filute
„reyen (oder Spitzbubereyen) fur hochſt abo
„minable (abſcheulich) wenn man nemlich im
Herzen anders glaube, als man mit dem Mun
de bekenne. „Er bezeuget vor dem HErrn,
„daß, wenn es in ſeinem Herzen ſo ware,
„wolte er ſolches vor aller Welt mit Freudig
„keit bekennen. 2c.

Folglich ins Lgen, wenn vorgegeben wird:
Der Herr Abt halte es im Herzen mit ihnen,
und heimlich geſtehe ers ihnen auch zu; nur
offentlich wolle ers nicht bekennen. Aber um
Gottes willen, was ſoll man zu ſolchen drei
ſten Lugen und Betrugen denken? und wie iſt
es moglich, daß iemand, der mit dem theuren
Heilande wahrhaftia in Gemeinſchaft ſtehet,
ſich deſſen (ohne roth zu werden) unterfangen

kan?

(e) Dieſer Cammerbof iſt eine Perſon, welche die
Herrnhuter im Cloſterberga vaben abwendig ge
macht. Da nun der den Herrn Abt beſſer muß
gekant haben, ſo iſts eine groſſe Verwegenheit
von ihm, daß er ihn ſolcher Heucheley bezuch
tiget.



kan) GOtt behute uns vor ſolcher Sitten
Lehre!

g. 12.
Zuletzt gedenket der Herr Abt, daß er ge

ſonnen ſey, ſeine Bedenklichreiten gegen
die Lehren und Verfaſſungen der Herrn
huter offentlich an den Tag zu legen. Und
dazu hat er durch mehr gedachte Vorrede zu
Herrn Heinolds Tractat einen Anfang gemacht.
Jn dieſer Vorrede iſt mir zweyerley beſonders
merkwurdig. Einmal, da der Herr Abt
p. 19. iq. eroffnet, was ihn bishero noch zu
ruck gehalten, offentlich wider ſie zu ſchreiben,

„nemlich die Beſorgniß, redlichen Gemuthern
„unter ihnen wehe zu thun und Betrubniß zu
„verurſachen, imgleichen das viele treiben der
„unſchätzbaren Lehre von JEſu Blut und
„Wunden, von der dadurch aeſchaften Ver—
„ſohnung und Seligkeit. So lange dieſe
»»Wahrheiten unverfalſcht unter ihnen im
„Schwanae geaangen, 2c. habe er noch im
„mer die Hofnung gehabt, es wurden durch
„dieſes Sonnenlicht endlich doch alle Nebel
avertrieben werden; er habe aber ſeit meh
„rern Jahren wahrnehmen muſſen, daß auch
„dieſe Grundſtucke des Evangelii nicht in ih
„rer Lauterkeit und Reinigkeit gelaſſen wor
den ec. So dann, da der Herr Abt die Be
wegungsgrunde anzeiget, die ihn dringen,
ſeine gar wichtige Bedenklichkeiten gegen
ihre Verfaſſungen und Arten zu handeln, und

beſon
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beſonders gegen ihre ſchadliche Lehren, offent
lich darzulegen, die zeither bey ihnen allzuſehr
uberhand genommen. „Nemlich, theils die vor
„handene und noch zu beſorgende groſſere Noth
„der Kirche, theils auch des Herrn Grafen
„von Zinzendorf ſelbſt eigene Provocation.
„Denn da ich mich (ſchreibt der Herr Abt
„p. 23.) ſonſt zu beſchweren Urſach gefunden,

„daß ſich ſeine Bruder an vielen Orten auf
„meinen Beyfall berufen; ſo hat derſelbe in
„einem erſt d. d. Marienborn den 19 Auguſt
„1747. an mich erlaſſenen Briefe bezeuget:
„Sie begehrten alle zuſammen meine Appro
„bation nicht, ſondern hielten ſie ihnen ſchad
„lich zu ſeyn; imgleichen: Meine gedruckte
„Erinnerungen ſolten ihnen allezeit angenehmer
„ſeyn, als meine geſchriebenen.. Der HErr
wolle dieſen kheuren Mann von obenherab mit
Weisheit, Muth und Kraft zu dieſem wich
tigen Geſchafte, wider die Herrnhuter offent
lich zu zeugen, machtiglich ausruſten. Jch bin
verſichert, es wird groſſen Segen ſchaffen.

J. 13.
Jch habe mit Fleiß nicht mit meinen eige

nen, ſondern mit des Herrn Abt Steinmetzens
Worten die Sache vorſtellen. wollen. Ein
mal darum, weil derſelbe ein geubter und er—
fahrner Knecht des HErrn, ſodann weil er das
Werkzeug iſt, das der HErr an vielen der er
ſten Mahren zu ihrer Erweckung gebrauchet,
da er noch in Teſchen geſtanden. Nachdem

denn
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denn die alte vaterliche Liebe und die gehabte
Hoffnung, ſie wurden ſich zurecht weiſen laf—
ſen, denſelben theils zwar bisher zuruck gehal—
ten, offentlich wider ſie zu zeugen; theils doch
aber gedrungen, durch wiederholte mund- und
ſchriftliche Privaterinnerungen zu ihrer Beſſe-
rung zu arbeiten; derſelbe aber nun offentlich
bezeugen muß, daß er mit ihnen durchaus nicht
zufrieden ſey: ſo iſt dis ſein Zeugnis von groſ
ſem Gewichte. Es iſt nichts ubereiltes, es iſt
nicht der geringſte Verdacht da, daß Er ih
nen wehe thun wolle, er ſchreitet dabey nicht
aus den Schranken der chriſtlichen und theolo
giſchen Maßigung und Sanftmuth. Hier
nachſt iſt es auch deswegen um ſo viel merk—
wurdiger, weil es nicht ein in die weite Welt
hinein geſchriebenes Buch iſt, da Gegentheil
ſagen mochte, er wolle das Publicum wider
die Wahrheit dis und das bereden; ſondern
es iſt ein Brief, eine Antwort auf des Herrn
Grafen Anſuchen. Was er alſo darin ſchrei
bet, das leget er dem Herrn Grafen ſeibſt,
der darauf wieder antworten konte, privatim
vor die Augen, widerſpricht ihm ins Ange
ſicht, und vezeüaet: Jhre Lehren ſeyn nicht
Schriftmaßig; Er ſey mit ihnen nicht eins. c.
Er redet alſo von Herzen und unverſteckt, ſo
daß mans verſtehen kan, was er ſagen will,
und uberzeuget ſeyn muß, es ſey Jhm um die
Beſſerung der Herrnhuter, und nicht um de
ren Verunglimpfung zu thun.

s. 14.
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J. 14.
Wolte man dagegen einwenden: „Man

„muſſe nicht auf Menſchen Zeugniß oder Ein
„ſtimmung ſehen, ſo gelehrt und vornehm ſie
„auch ſind:, So laſſe ich das ſo lange gelten,
bis die Wahrheit oder Unrichtigkeit einer Lehre
oder Verfaſſung aus GOttes Wort erwieſen
iſt. Ehe dis geſchehen, muß ich keinem Men—
ſchen zu gefallen etwas gut heiſſen oder boſe
ſchelten. Wenn aber eine Lehre dem geoffen
barten Worte GOttes widerſpricht, wenn das
nicht einer, ſondern mehrere redliche Manner
einſtimmig darthun, wenn dann ins beſondere
ein Mann, der von Parthrylichkeit und Zank
ſucht entfernet, und von GOtt mit groſſer
Einſicht, Kraft und Erfahrung begabet iſt, und
von dem manche faſt geglaubet, er ſtimme mit

einer Lehre uberein, ſelbſt die Lehre verwirft,
und fur unſchriftmaßig erklaret: ſo hat ein ſol
ches Zeugniß allerdings ein groſſes Gewicht.
Und was wolten doch die Herrnhuter gegen
des Herrn Abts Zeugniß viel einwenden? Sie
haben ſich ja ſelbſt mit dem Vorgeben breit ge
macht, und die Seelen zu fangen geſucht,
wenn ſie geſagt: der Herr Abt ware vollig mit
ihren Lehren und Einrichtungen eins. Da nun
aber ſolches falſch: ſo kan man unſerſeits ſich
deſto getroſter auf des Herrn Abts Zeugniß
berufen, und ihnen muthig widerſprechen: Der
Herr Abt iſt nicht mit euch eins. Wir ver
werfen aber drum eure irrige Lehren und be
denkliche Verfaſſungen nicht um des Herrn

Abts
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Abts willen: ſondern weil wir, mit demſelbi
gen, uberzeugend erkennen, daß euer Weſen
dem geoffenbarten Wort des HErrn wider
ſpricht. Dagegen pflegen die Herrnhuter ſelbſt
aar ſehr mit menſchlichem Beyfall angeſehener
Zeute zu pralen, und ſich auf viele gelehrte und

vornehme Leute zu berufen, die eben ſo wohl
Augen hatten zu ſehen als andere, und doch
die Anſtalten ihrer Gemeine nicht nur billigten,
ſondern auch, ſo gar mit Verlaſſung ihrer
Aemter und Einkunfte, zu derſelben hinzogen
und ihre Glieder wurden. Aber dieſer eitele
Ruhm will mit all nichts ſagen bey einer Sa
che, die dem klaren Worte GOttes zuwider
iſt. Er beſtehet auch nicht einmal in der Wahr
heit: denn es ſind ja der evangeliſchen Lehrer,
ſo wider ſie ſind, mehr, als derer, die ſich zu
ihnen geſchlagen haven. Und wenn endlich
auch diejenigen, ſo wirklich unter ihnen ſind,
recht offenherzig heraus ſagen ſolten, was ſie
denken, und wie ihnen zu muthe: ſo wurde
man uber deren Bekentniß erſtaunen ec.

g. 15.
Was ich von dieſer Sache noch zu ſagen

gedenke, mag in folgen kurzen Satzen beſte
hen.

1) Es iſt dem Herrn Graftn von Zinzen
dorf nicht um den Heiland, ſondern um An

ſehen
Man vergleiche Freſenii vorlauſtge Antwort ec

Daraus dieſe kurze Satze, mit Ueberzeugung,
bieherſetze.
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ſehen in der Welt unter einem geiſtlichen
Schein zu thun.

2) Es mißbrauchet derſelbe den Namen
der alten Mahriſchen Bruder, ſeinen An—
ſtalten ein Anſehen zu machen. Die itzigen
Herrnhuter und ihr ganzer Anhang ſind ja a)
keine Mahren; ſondern meiſt Deutſche, und
bisher geweſene evangeliſchlutheriſche oder re
formirte Chriſten. b) Die erſten Mahren,
die der Herr Graf anfangs in Herrnhut auf—
genommen,. haben weder die Lehre noch die

Verfaſſungen mitgebracht, die itzt die Herrn
huter haben: ſondern ſie waren im Pabſtthum
aufgewachſen, und beaehrten, da ihnen ein
Lichtlein aufging, als Glieder in die evange
liſchlutheriſche Kirche aufgenommen zu wer
den. Die itzt fuhrende Lehre und habende Ein
richtungen hat der Herr Graf ſich aus ſeinen
eigenen erdacht, und den armen Mahren auf
aedrungen. Die durften aber nicht muckſen.
Wem es nicht anſtund, den jagte man fort,
oder machte ihnen das Leben ſo ſauer, daß er
ſelbſt fort ging. Und ſo ſind die geborne Mah
ren meiſt alle fort. Jener aufrichtige Mah
riſche Bruder ſaget: „Wir ſind gleichſam nur
„des Herrn Grafen ſein Deckmantel: Wir
„armen einfaltigen Leute, wie wir in Mah
„ren geweſen, und wie wir nach Herrnhut kom
„men ſind, hatten wol nimmermehr ſolch Auf
„ſehen gemacht in der Welt. Es iſt der Herr
„Graf, der uns ſo formiret hat. Wie wir
„ſind, oder wie wir uns ſtellen und verſtellen

„muſſen. 3) Der
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3) Der Herr Graf tractiret die wichtigſten

Sachen mit einer ganz auſſerordentlichen
Leichtſinnigkeit.

4) Der Herr Graf ſamt ſeinen Anhangern
find gewohnt, an den armen Seelen mit man
cherley Liſt, Hintergehungen und Unwahr—
heiten zu hanthieren.

5) Das vierte und ſiebente Gebot uber
treten ſie vielfatig, um ihren Zweck zu errei—
chen.

6) Die Uebung des Looſes, unter dem
gemisbrauchten Namen des Heilandes, ſeiner
Stimme und ſeines Willens, iſt was ab
ſcheuliches.

7) Gie fuhreneine Menge ſelbſt erwehl
ter fanatuchen Andachteleyen ein, und ſte

delgeiſt janmerlich geſturzet zu werden.
hen in Gertahr, von einem gefahrlichen Schwin

8) Der Herr Graf ſuchet einen ſehr groben
Indifferentiſmum oder Gleichgultigkeit in
ReligionsSachen einzufuhren. Da ihm
alles gleich iſt, die Seelen mogen glauben,
was, und Irrthumer hegen, welche ſie wollen,
wenn ſie nur auſſerlich den Heiland, und Blut
und Wunden im Munde fuhren.

Dieſe Methode dunket dem Herrn Grafen
der bequemſte Weg zu ſeyn, alle Religionen
und Secten unter einen Hut zu bringen, und
eine neue Generalſecte aufzurichten. Daher
kommt es, daß er auf eine unlautere, ſundli
che und tuckiſche Art iederman allerley zu wer
den ſuchet, und nachdem ſich die Umſtande an

E I dern,
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dern, bald den Lutheranern, bald den Refor
mirten, bald den Romiſchcatholiſchen, bald den
Soeinianern, Dippelianern, Jnſpirirten c.
zu gefallen redet, bald ab- bald zu thut, min—
dert und mehret, hier eine Wahrheit unterdru
cket, dort einen groben Irrthum ſtehen laſſet ec.
Welches alles mit ſeinen eignen Worten und
tauſend unleugbaren Thaten und Begebenhei
ten kan erwieſen werden. Ja nicht dis allein
iſt argerlich genug, ſondern noch mehr, daß er
ſo gar mit den ſpitzfindigſten Schriftſpottern
und Glaubensfeinden ſich am beſten vertragen.
kan. Er bekennet: nach der Bibel, leſe
er in keinem Buche lieber, als in des Bay
le Diclionaire critique. Dieſe Leute nennet
er die practiſche Philoſophen, und er beſchrei
bet ſie als ſolche, die im gemeinen Leben ohne
Vorurtheile zu denken, zu reden und zu han
deln ſich angelegen ſeyn laſſen. Er ſchreibet
ferner: „Wenn ich bey Gelegenheit Marimen
„zu Geſichte bekomme, die dergleichen practi
„ſche Philoſophi in ihren Schriften hervor ge—
„geben: ſo habe ich mich gefreuet, daß ipre
„und meine Gedanken ſo ott zuſammen getrof
„fen c.. Wenn man hiermit vergleichet,
was er von der Heiligen Schrift halt, wie er
mit vielen theuren gottlichen Wahrheiten um
gehet, wie er ſeine Spotterey uber dieſe und
jene Wahrheit deutlich an den Tag leget: ſo muß

man

Siehe D. Walchs Bedenken im Anhange
Ppag. 232 235.
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man erſchreken uber die Geſtalt und Beſchaf—
fenheit ſeines armen Gemuths, und ſich wun—
dern, wie doch verſtandige Leute immer kon
nen ſo einen vortheilhaften Begrif von des
Herrn Grafens Glauben, Liebe zum Heilande,
und eingebildeten ReformationsGaben haben,
da niemand ungeſchickter zu einem Kirchen-Re
formatore oder Sammler der Kinder GOttes
iſt, als eben Er.

g. 16.
9) Die Glieder der Herrnhutiſchen Ge—

meine reden viel vom Lamm, von deſſen
Blut und Wunden; aber um die ubrigen
gottlichen Wahrheiten bekummern ſie rich
nicht, ja ſie naben einen Eckel davor, ſie ſpre
chen: Das iſt Stroh und Heu; Der Herr
Graff entblodet ſich nicht, ſo gar die gottlichen
Wahrheiten von GOtt, vom Bunde GOt
tes mit. Abraham und von der gottlichen Ein
gebung der Schriften altes Teſtaments Breck
zu nennen, Auskehricht, das man auf die
Straſſe wirft.Was will daraus werden? Die von der

evangeliſchen Kirche zu ihnen ubergehen, brin
gen doch noch ein aus der Heiligen Schrift ge—
ſchopftes Erkentniß der geſamten gottlichen
Heilswahrheiten mit, einer mehr, der andere
weniger, und da wird man den groſſen Scha
den dieſer verſtimmelten Lehrart noch nicht ſo
ſehr und ſo bald gewahr. Man ſtelle ſich aber
vor, daß dieſe nach und nach abgehen, die aber

E 2 in
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in der Gemeine erzeugte Kinder keine ordent
liche und ganze Erkentniß der chriſtlichen Lehren
erlangen konnen, weil ihnen ſolche nicht bey
gebracht wird, weil ſie die Bibel (auſſer, daß
ſie etwa darin leſen lernen, hernach weiter)
nicht zu leſen bekommen, und weil auch das,
was ſie von JEſu Blut und Wunden horen,
mit Jrrthum vermenget iſt: Was wird nicht
fur eine greuliche Unwiſſenheit unter der Ge
meine einreiſſen, die aroſſer iſt, als die im
Pabſtthum. Bey, ſolcher Unwiſſenheit aber
muß ein jeder dem Herrn Grafen und andern
Fuhrern blindlings gehorſam ſeyn. Und ſo
wird man mit der Zeit (geſchichts doch itzo ſchon)

den Leuten vorſchwatzen konnen, was man
will. Merkt man denn nicht des Satans Liſt,
der ein neues Pabſt und Heidenthum auf ſol
che Weiſe eintuhren will? Und wenns auch in
kunftiaen Zeiten noch immer bey dem Getone
vom Lamm, von deſſen Blut und Wunden
bliebe: ſo iſt doch das nicht das rechte, voll
ſtandige, ganze Erkentniß von JEſu, geſchwei
ge von der ganzen chriſtlichen Lehre: denn al
les, was von dem geſondert wird, womit es
doch in genauer Verbindung ſtehet, iſt nicht
mehr dasjenige, das es vorhin war und billig
ſeyn ſoll; kan alſo auch die Kraft und Wir—
ckung nicht beweiſen, die es ſonſt bewieſen hat
te, wenn mans nicht vom andern getrennet.

10) Die aichten Nachfolger des Herrn Gra
fen erheben ſich, wie er ſelbſt, ubers Ziel,

und ruhmen Dinge von ſich, die ſie nicht.

haben. Des
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Des Pralens von der Gemeine iſt kein

Ende, und ſie brauchen davon oft die verwe
genſten Ausdrucke. Sie achten ſie nicht nur
der erſten Apoſtoliſchen Kirche gleich, ſondern
ſetzen ſich auch uber dieſelbe weit weg. Sie be—
ſchreiben und benennen ihren Haufen oft auf
eine ſolche Art, wie die Papiſten die Jung—
frau Maria. Sie ſetzen ſie dem HErrn JEſu
an die Seite, treiben Abgotterey mit ihrer Ge
meine. Da nun die Glieder ſelbſt, die doch
ihren Haufen ausmachen, ſolcher Geſtalt ſich
ſelber ſchmeicheln, ruhmen und erheben: ſo er
hellet daraus ein abſcheulicher Hochmuth. Der
vorgegebenen Unſundlichkeit, deren ſie ſich zum
Theil ruhmen, iſt oben bereits gedacht. Sie

ſuchen aber durch ſolches ruhmen nur fein viele
Seelen in ihr Netz zu ziehen, vornemlich die
Reichen und Vornehmen in der Welt; und

die redlichen Seelen, denen es wahrhaftig um
den Heiland zu thun iſt. Die glauben denn,
bey dieſer Gemeine wurden  ſie bald zum gan
zen kommen und mit der Sunde fertig werden,
und gehen mit tauſend Freuden in ſuſſer Hof
nung zu dieſer ſo hoch geprieſenen Gemeine
uber. Aber wie werden die armen Herzen doch
ſo ſchandlich betrogen!

g. 17.
11) Der Gewiſſenszwang, den der

Herr Graf in ſeiner Gemeine eingefuhret, iſt
weit arger, als er iemals im Pabſtthum
geweſen oder ſeyn kan.

E 3 Die



 n
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Die Glieder muſſen ſich alles gefallen laſ

ſen, was gelehret und eingefuühret wird. Nie
mand darf fragen: was macheſt du? Niemand
darf Grund fordern bey bedenklichen Sachen.
Wers thut, krigt zur Antwort: „Man muß
„„nicht klugeln noch fragen, ſondern nur glau
„ben, was die Gemeine ſagt, und dabey ein
„Thier werden, das ſich willig fuhren laſſet,
„ſo werde es einem der Heiland ſchon klar ma
„chen. Der Heiland habe dis und das ſo ha
„ben wollen, die Gemeine und der Heiland
„ſey eins, der Gemeine Wille ſey auch des
„Heilandes, und des Heilandes Wille der Ge
„meine Wille., Beſhy ſolchem Verfahren
muß ein armes Gemuth ins groſte Gedrenge
gerathen, und entweder die Stimme des
widerſprechenden Gewiſſens ubertauben, und
zu allem ſchlechterdings Ja ſagen; oder durch
reiſſen, und ſich von ihnen los machen, wel
ches aber oft auch durch viele Schwierigkeiten
verhindert wird. Doch nicht nur ingeiſtlichen,
ſondern auch in auſſerlichen und leiblichen Din
gen darf einer bey ihnen keinen Willen mehr
haben, ſondern muß auch darin ſich zum volli
gen Gehorſam hingeben in den Willen der Ge
meine, das iſt der Aelteſten, das iſt des Gra
fens. So darf einer nicht heyrathen, wenn
und welche Perſon er will, ſondern wenns die
Gemeine will, und welche Perſon man ihm
giebt, oder durchs ſelbſt geſtimmte Loos zuſchan

zet. Jm Eheſtande behalten Eheleute ihre
Freyheit nicht, die GOtt, Natur und Schrift

ihnen
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ihnen gegeben und deren Gebrauch ihren ver
nunftigen und chriſtlichen Nachdenken uberlaſ
ſen, ſondern man hat gewiſſe ſelbſt erdichtete
Geſetze gemacht, nach welchen ſich Eheleute
verhalten muſſen, und wodurch manch armes
Gemuth ſehr beſtricket wird. So haben El
tern keine Macht mehr uber ihre Kinder, ſon
dern die Gemeine, das iſt, die Aelteſten 2c.
Seines rechtmaßigen zeitlichen Vermogens
iſt ein aächtes Glied der Gemeine nicht mehr
machtig, ſondern er muß es dem Heilande
(d. i. dem Hertrn Grafen und der Gemeine)
opfern, wie ſie es haben wollen. Es darf einer
nicht, nach ſeinem Gefallen, an dieſem oder
jenem Ort wohnen, ſeine Profeßion oder Ar
beit, wies ihm beliebet, treiben; ſondern wo,
und was die Vorſteher wollen. Es iſtkeiner
ſicher und gewiß, daß er da bleiben kan, wo
er iſt; ſondern muß gewartig ſeyn, daß man
ihn, oft zur aller unbequemſten Jahreszeit,
und ohne hinlanglichen Grund hie und dahin
ſchickt, und in der halben Welt herum jaget.
Wer an iemand von der Gemeine ſchreibet,
der iſt nicht ſicher, daß ihm ſeine Briefe nicht
erbrochen werden. Und wer von ihnen an ie—
mand auſſer der Gemeine ſchreibet, der muß
leiden, daß man ſeine Briefe erſt erbricht und
lieſet, ehe ſie fort gehen durfen. Heiſt das
nicht die Leute zu Sclaven gemacht? So weit
hat es noch kein Gewiſſenszwang gebracht, ſo
lang die Welt ſtehet, und zwar unter dem

Namen des Heilandes. Das Joch, das im

E 4 Papſt
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Papſtthum den Seelen auf dem Halſe lieget,
iſt Kinderſpiel dagegen. Selbſt Glieder der
Herrnhutiſchen Gemeime klagen manchmal im
Vertrauen uber das unertragliche Menſchen
Joch; ſie wiſſen aber nicht, wie ſie ſich ſollen
wieder herauswickeln, ſonderlich weil ſie ſich
vor ihrem Banne zu ſehr furchten. Von ih
rem Tyranniſchen Bann will ich nichts geden
ken, es ware zu weitlauftig. Daß aber ein
Rachund MordGeiſt unter ihnen herrſchet,
iſt bekant, imgleichen daß ſie die, ſo nicht ganz
ihres Sinnes ſind unter ihnen, oder von innen
abgewichen, wollen zu tode heten. Es ſind
davon beſondere Exempel bekant. Solten ſie
nur weltliche Gewalt beſitzen, ſo wurde ſich der
antichriſtiſche Mordgeiſt deutlich genug offen
baren. Die Data dazu liegen klar am Tage.

F. 18.
12) Man findet unter ihnen, ſo ſehr ſie

ſich auch der Liebe ruhmen, keine wahre
Liebe, ſondern nur eine ſectiriſche Liebe.

Es fehlet ihnen an der allgemeinen Liebe.
Denn zur Errettung der todten Sunder geben
ſie ſich keine Muhe, ſondern nur zur Samm
lung erweckter, aber noch unbefeſtigter Chriſten,
die ue den redlichen Knechten GOttes, und mit
Verkleinerung derſelben, unverantwortlicher
Weiſe abſpenſtia machen. Was ſie ſich ruh
men unter den Heiden auszurichten, das moch
te wol groſſe Einſchrenkung leiden, wenn mans

ſelbſt
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ſelbſt ſehen ſolte. Jn Deutſchland weniaſtens
bekummern ſie ſich um unbekehrte Sunder
nicht. Da ſie aber gleichwol oft geruhmet ha
ben, was ſie an dieſem und jenem Orte groſſes
ausgerichtet, wovon man aber durch andere
unpartheyiſche Leute das Gegentheil erfahren:
ſo laßt ſich leicht ein Schluß machen, wie weit
ihre vorgegebene Heiden-Bekehrung gehe. Es
fehlet ihnen auch an der wahren Bruder——
Liebe. Sie geben zu, daß auch auſſer ihrer
Gemeine hin und wieder Kinder GOttes vor
handen. Aber dieſe durfen weiter kein Ver
brechen begehen, als daß ſie ſich nur nicht in
ihre Form einſchmelzen laſſen: ſo entziehen ſie
ſich von ihnen, reden hohniſch von ihrem Chri
ſtenthum, warnen ihre Anhanger vor ihrem
Umgange: und wenn jene auch noch ſo redlich
waren, und die beſten Fruchte des Glaubens
hervorbrachten. Sagen aber ſolche rechtſchaf
ſene Seelen noch dazu ihre Bedenklichkeiten
frey heraus: ſo ſchreyet man ſie offentlich als
Feinde und Laſterer des Heilandes und ſeiner
Creutz-Gemeine aus, und der ſpottiſchen und
ſtachlichten Reden und Laſterungen uber dieſel
ben iſt weder Ziel noch Ende. Und wenn ſie
noch aufs gelindeſte von ſolchen reden, ſo hal
ten ſie ſie tur verruckt im Kopfe. Das iſt mir
aus eigener Erfahrung bewuſt, daß ſie nicht
den allergeringſten Wiederſpruch ertragen kon
nen, und wenn ein anderer gleich in aller Liebe,
und mit tuchtigen Grunden aus Heil. Schrift,
ihnen die Unrichtigkeit oder Gefahr eines Sa—

E5 tzes
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tzes vorhalt, ſo heißt es: Das iſt Vernunft,
„wman kenne den Heiland noch nicht, das wa—
„ren nur Hulſen, ſie hatten den Kern, man
„ſolle nicht laſtern, man ſey noch ein blinder
„Phariſaer, man ſey noch nicht auf dem rech
„ten Punetchen c. Diejenigen aber, die un
ter ihnen ſelbſt rechtſchaffen ſeyn, erfahren es
leider noch ſtarker, daß die Herrnhuter keine
wahre Bruder-Liebe haben. Erinnert einer
unter ihnen aus Drang des Gewiſſens etwas
wider ihre MenſchenSatzungen, Gewiſſens
Zwang, Unlauterkeiten, freches Bezeigen und
leichtſinnigen Wandel ec. und will nicht ein
Thier werden, und ſich alles gefallen laſſen:
ſo wird er recht ſataniſch gefoltert. Jſt das
Bruder-Liebe? Jch bin gewaltig erſchrocken,
als ich geleſen, daß, als einer unter ihnen,
(der aber nachher Anno 1740 gegen Ende des
Jahrs von ihnen ausgangen) Anno 1739 mit
dem GeneralAelteſten von ſolchen Dingen ge
redet, die man nicht mit gutem Gewiſſen mit
machen konte, der Aelteſte ihm in Gegenwart
vieler Leute ins Geſicht geſagt: Das waren
lauter Spitzbuben, die nur ſagten, daß ſie
ſich ein Gewiſſen uber etwas machten bey
der Gemeine, und noch mehr die, welche
gar davon gingen. Dem dis wiederfahren, der
erzehlet es ielber. Muß nicht ein zartes Ge
wiſſen. bey ſolchen Umſtanden Hollen-Angſt
ausſtehen? (Benhnlaufig gedenke hierbey: 1)
Man ſolte faſt auf die Gedanken gerathen, daß
die ſtarkſten Geiſter unter ihnen vom Gewiſſen

gar
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gar nichts halten. 2) Wenn man ſich bey
der Gemeine uber nichts mehr ein Gewiſſen ſoll
machen, ſo denke man nur weiter nach, was
daraus fur Folgen konnen entſtehen. 3) Die
ſe Worte hat der damalige General-Aelteſte
geſprochen. Dis Amt haben die Herrnhuter
hernach dem Heilande aufgetragen. Welch
einem ſaubern Geſellen hat der Heiland ſucce
diren muſſen!)

Wenn ein Bruder ſeine Gedanken von den
Anſtalten der Gemeine erofnet, ſo irret er ent
weder, oder er hat recht. Jſt das erſte: ſo ſol
te man ihn in Liebe tragen und mit Sanftmuth
zurechtweiſen. Gal. 6, 1. Das thut man nicht.
Jſt aber das andere, ſo ſolte man ihm in Lie
be folgen, und nach ſeinem guten Rath ſich
beſſern. Aber auch das geſchicht noch weniger.
Denn ſie halten ſich fur infallibel, und glauben,
ſie konnen nicht fehlen. Weil es nun bey ih
nen an der wahren Liebe fehlet, ſo muß es ih
nen gewiß auch am Glauben fehlen. Man
laſſe ſich aber nur nicht ihre vorgegebene groſſe
Liebe blenden, die ſie zu einander haben: es iſt
nur eine ſectiriſche Liebe, da man Menſchen
um deswillen bloß liebet, weil ſie thun, was
wir wollen, zu allem ja ſagen, und ſich in un
ſere Form gieſſen laſſen. Und dieſe Liebe herr
ſchet unter ihnen. Horet einer auf alles ihr
Thun zu billigen, ſo horet ihre Liebe auf. Das
iſt unwiderſprechlich wahr.

Den Beweis von allen dieſen Puncten
kan man richtig gewahren. Und wenn auch

iemand
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iemand noch einigen Zweifetl bey manchem
Punct haben ſolte: ſo wird ein ieder doch hin
langliche Urſach finden, die Gemeinſchaft mit
der Herrnhuter Lehren und Verfaſſungen zu
verabſcheuen, wenn er nur die letzten 5 Puncte
von 812 erweget. Denn die ſind ſo offenbar
am Tage, daß ſie keines weitern Beweiſts be.
durfen.

g. 19.
Es pflegen die Herrnhutiſchgeſinnten Set

len mancherley Etnwendungen und Ent—
ſchuldigungen gegen vorerzehlte Beſchuldi—

gungen vorzubrigen. Zum Crempel;
Man ſagt:

1) Die Fehler des cherrn Grafen muſi
ſe man nicht der ganzen Gemeine zu
rechnen.

Antwort. Der Herr Graf iſt der Herrn
hutiſchen Gemeine Haupt und Fuhrer. Seine
Lehren, ſeine Fehler, ſeine Ganae ſind alſo
nicht als eines einzeln und Privat-Menſchen
anzuſehen, ſondern ſie haben einen Einfluſ in
die ganze Gemeine, die davon durchſauert wird.
Die Gemeine hat ihn ja durch eine formliche
Urkunde vor einigen Jahren zum vollmachtigen
Diener und Haushalter uber das CreutzGe

heimniß bey und unter ihnen, drinnen und
drauſſen, daheim und auf der Pilgtimſchaft,
in der Chriſtenheit und unter der Heidenſchaft

geſetzet
(8) Giehe Froſenii vorlaufige Antwort.
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geſetzet und verordnet, der volle Gewalt hat,
in Lehren und Verfaſſungen, anzuordnen, was
er will, ohn deſſen Willen nichts muß geandert
werden. Sie haben ihn alſo zum volligen
Pabſt gemacht, ja mehr ihm eingeraumet, als
der Pabſt von ſeiner Kirche fordert und annimt.
Da nun niemand ſich unterſtehen darf ihm
was zu ſagen, ein ieder vielmehr ſeinen Zorn
zu vermeiden, ſich um ſeine Gunſt zu bewer—
ben, und ihm in allen nachzuahmen ſuchet,
wie ſie denn ſeine bisherige Handlungen fur
lauter Originale und Muſter in erwehnter Ur
kunde erklaren, und damit alle ſeine Thaten
in Worten und Werken offentlich als unta
delich verſiegeln. So ſind des Herrn Grafen
Fehler billig als ein groſſes Verderben der gan
zen Gemeine anzuſehen. Soll aber nun nicht
billig eine Seele, der es um ihre Seligkeit
wahrhaftig zu thun iſt, Bedenken tragen, ſich
in eine Geſellſchaft zu begeben, deren Haupt
und Fuhrer und einziger Reaierer ſein ganzes
Werk mit Leichtſinnigkeit, Liſt, Unwahrhei
ten, Leugnen, Verachtung der Heiligen Schrift
und der meiſten geoffenbarten Wahrheiten,
vielem ungegrundeten Selbſtruhm, unleidli
chem Gewiſſenszwang zu treiben und zu erwei
tern ſuchet? So luderlich mag ich meine See
le, meinen Giauben, meine Seligkeit nicht
in die Schanze ſchlagen.

g. 20.
2) Man ſpricht? Solten ſich einige

Schlacken an der Gemeine finden, ſo
müſſe
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müſſe man bedenken, daß die evangeli
ſche Kirche noch verderbter ſey.

Antwort. 1) Nicht nur ſchlacken finden
ſich hie und da an der Herrnhutiſchen Gemei
ne, ſondern ein ſolcher Sauerteig in Lehre und
Ceremonien, der alles durchſauert, und da
vor endlich nichts gutes bleiben kan. 2) Es
iſt ein falſcher Ruhm, wenn man vorgiebt,
die Herrnhutiſche Gemeine ſey beſſer als die
evangeliſche Kirche. Wir wollen bemerken,
daß, dis recht zu beurtheilen, es auf z Puncte
ankommt, nemlich a) auf die Reinigteit der
Lehre. b) Auf die Lebensfruchte, wie ſolche
aus der Lehre flieſſen. c) Auf die Kirchen
zucht. Nun /kan man ſagen:

a) Die evangeliſche Kirche hat die
reine Lehre nach GOttes Wort. Der
Herr Graf hat ſolches oft ſelbſt geſtanden, und
will ja zuweilen vorgeben, er ſey ein rechter
Lutheriſcher Theologus, und der Augſpurgi
ſchen Confeßion zugethan. Die Herrnhuter
aber haben nicht die reine Lehre: denn ſie gehen

von der Heiligen Schrift ab. Siehe oben
des Herrn Abts Brief.

b) Die evangeliſche Kirche iſt unta
delhaftig in den Levensfruchten, NB.
wie ſolche aus ihrer Lehre flieſſen. Es
wird nicht geſaget, daß das Leben bey allen
evangeliſch genannten Chriſten gut ſey; ſon
dern daß es wurde gut und unſtraflich ſeyn,
wenn es durchgehens nach der Lehre eingerich
tet ware. Die evangeliſche Lehre bringet bey

denen,
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denen, die ſie laſſen in ſich zur Kraft kommen,
gewiß gute Fruchte des Glaubens und der Gotr
ſeligkeit hervor. Wer alſo gläubig und heilig
werden will, darf deswegen nicht aus unſerer
Kirche zu einer andern Secte gehen: Denn
unſere Lehre fuhrt ihn ſchon zum heiligen Le—
ben. Daß aber der Weizen und das Unkraut
(Glaubige und Unglaubige der auſſerlichen Ge
ſellſchaft nach) noch neben einander ſtehen, ſcha
det ihm nicht. Zudem ſo ſind die von der
Evangeliſchen Kirche abgeſonderte neue Hau
fens, geſetzt, daß ſie anfangs auſſerlich ziem
lich rein geweſen, doch niemalen lange ſo ge
blieben, ſondern es hat ſich hald gezeiget, daß
ebenfals gutes und boſes untereinander vermi—
ſchet ſen. Dannenhero kan man wegen dieſer
Vermiſchung auch die evangeliſche Kirche nicht
wegwerfen. Es iſt auch in derſelben noch al
lemal eine Benerung des Lebens zu hoffen, ſo
lange die reine Lehre bleibet. Denn ſo bald die

Glieder der Kirche derſelben, unter der Wir
kung des Heil. Geiſtes Platz und Raum an
ihren Herzen laſſen, ſo erfolget eine geſegnete
Frucht des Glaubens und der Gottſeligkeit.
Sieht main dagegen die Herrnhutiſche Gemei
ne in ihrem Leben an, ſo ſind zwar viele grobe
Laſter in derſelben noch nicht onentlich ausge
brochen, es haben ſich aber auch manche Laſter
in derſelben dergeſtalt teſtgeſetzet, daß man ſich
hochlich betruben muß. Es gehoren dahin die
in derſelben herrſchende Heucheley, Verſtellung

Liebloſigkeit, das beſtandige Lugen, Groß—
thun,
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thun, uber das Ziel erheben, Laſtern, die un
ermudeten Bemuhungen, Spaltungen anzu
richten. Und dieſe Laſter ſind ſo viel abſcheu
licher, weil ſie unter einem ſchrecklichen Mis
brauch des Namens des Heilandes und ſeiner
Gemeine getrieben werden. Es iſt auch in die
ſen und dergleichen Laſtern bey ihnen keine
Beſſerung zu hoffen: weil derjenige, der ſol—
ches thut, gar nicht wider die Verfaſſung ih
rer Gemeine handelt, auch nicht von der darin
herrſchenden Lehrart beſtrafet wird: vielmehr
bringet es ihr ganzer Plan mit ſich, ſo zu han
deln; und kan derjenige erſt fur ein wahres
Glied der Herrnhutiſchen Gemeine gehalten
werden, der ſolche Laſter recht eifrig ausubet.
Es konte ſonſt noch vieles, beſonders wegen
ihrer Ehegeheimniſſe angefuhret werden: aber
ich enthalte mich des; muß aber erſchrecken,
wenn ich daran gedenke, was aus denſelben
fur betrubte Fruchte noch erwachſen werden,
wo ſie nicht ſchon da ſind.

c) Was fur einen groſſen Vorzug die
Evangeliſche Kirche vor der Herrnhutiſchen
Gemeine in Anſehung der Kirchendiſciplin
hai, iſt etwas zu weitlauftig zu zeigen.“) Jch
merke nur dis an: bey dieſer letzten iſt die ein
zige Regel ihrer ganzen Kirchenzucht der Wille
der Gemeine; und daraus kan nichts anders
als eine tyranniſche und fanatiſche Zucht ent

ſtehen;

Man leſe Freſenii vorkaufige Antwort mit meh
rern nach.
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ſtehen; wenn ſie auch allemal die beſtgeſinnte
ſten Richter hatten. Dergleichen aber haben
wir in der evangeliſchnn Kirche nie zu befurch

ten. J
G. 21.

3) Man vertroſtet zuweilen auf eine Beſ
ſerung und ſpricht: Man ſolle nur noch et
liche Jahre Geduld haben, man ſey nun
mehro mit groſſem Fleiß daran, die Feh
ler der Gemeine zu verbeſſern rc.

Antwort: So hat es ſchon vor 12 und
mehr Jahren geheiſſen, und iſt noch keine Beſ

ſeruna erfolget, ſondern es iſt ſeit derſelben Zeit
viel arger als vorher worden, wie der Herr
Abt Steinmetz ſolches ſchriftlich und mundlich
bezeuget. Der Sauerteig friſſet immer wei
ter, und es wird, wo nicht ihr Fuhrer bald
umwendet, ſich von ganzem Herzen zu GOtt
bekehret, das gegebene tauſendfache Aergerniß
aufrichtig bekennet und redlich abthut, und ſich

GOttes Wort und Geiſt leiten laſſet, auch
nach demſelben die Gemeine regieret, kunftig
hin ohnfehlbar noch ſchlimmer mit ihnen wer
den, und GOttes ſchwere Gerichte uber den
Mißbrauch ſeines Namens konnen die Lange
nicht auſſen bleiben.

4 Sie ſorechen ofters: Man ſolle nur
zu ihrer Gemeine nach Herrnhut, Ma
rienborn oder Serrnhag und dergleichen
kommen, und ſelbſt es mit Augen ſehen,
da wurde man bald anders urtheilen, und

F man
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man werde es fuhlen, daß ſie des Heilan
des Gemeine ſeyn ec.

Antwort: a) Wenn ich urtheilen will, ob
die Herrnhutiſche Gemeine eine Gemeine GOt
tes oder eine abweichende Secte ſey, ſo kommt

es auf 2 Puncte an. Jch muß erſtlich richti
ae Nachricht haben, von dem, was ſie glau—
ben und vornehmen. Zum andern muß ich ih
ren Glauben und Vornehmen nach GOttes
Wort unterſuchen und prufen, ob es richtig
oder unrichtig ſey. Das erſte kan ich aus ih
ren eigenen Schriften und anderer redlicher
Leute Nachrichten erſehen, ohne erſt zu ihrer
Gemeine zu reiſen. Das andere kan ich in
meinem Hauſe aus der Bibel lernen, und darf
auch deshalb nicht weit gehen. b) Der HErr
Eſus warnet uns vor denen, die da ſagen:
Siehe hie iſt Chriſtus, da iſt Chriſtus.
Er ſpricht: Gehet nicht hinaus, glaubts
nicht. Matth. 24, 26. c) Das Gefuhl
zur Regel der Wahrheit ſetzen iſt nicht bibliſch
und apoſtoliſch. Wer ſich nicht an GOttes
Wort halten will, kan zur Strafe ſeiner Neu
und Naſchbegierde durch ſeine Phantaſie bey
dem Schein jo vieler Andachteleyen ſchrecklich
bethoret werden. d) Der muſte ſehr einfältig
ſeyn, welcher glauben wolte, daß die Herrn
huter, wenn er zu ihnen kome, ihn ſo gleich
wurden in alle ihre Geheimniſſe hineinſehen laſ
ſen. Sie weilen ihm ihre Gemeine von der
ſchonſten Seite, und laſſen ihn nicht mehr ſe
hen, als er ſehen ſoll. Da man indes auch

in
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in der Ferne ſchon ſo viel boſe Fruchte in Lehr
und Wandel an ihnen ſiehet, die ſchnurſtracks
wider GOttes Wort ſind: ſo kan man ſicher
lich einen Schluß machen, daß ihr Baum boſe
ſey, ob man gleich nicht den Baum in ſeiner
Herzwurzel und innern Saften anſehen und
betrachten kan.5) auch geruühmet, 1
ſo herrliche Verbindungen undein ſo lieb—
reiches Bezeigen unter ihnen wahr, der
gleichen man in der evangeliſchen Kirche J Jnicht finde.

Antwort. Man lerne erſt die rechte Ge I
ſtalt der wahren chriſtlichen Gemeinſchaft naah j—
GOttes Wort kennen; und dann halte man

J uder Herrnhuter Gemeinſchaft und Verbindun
J

l

J

gen dagegen: ſo wird ſich ein Unterſcheid zei—
gen, wie zwiſchen Tag und Nach. Was ſie J u

von ihrer Einigkeit ruhmen, davon findet ſich 4n1
oft eben zu der Zeit, da ſie ſo zuſammen gefloſ— L
ſen ſeyn ſollen, das offenbare Widerſpiel. Da ln
von ein beſonder Exempel in Regniers Nach iſe
richt zu finden. p. 399. ſq. Wer die Sache n
demnach recht prufet, der wird lieber ganz allein Jn
mit der innerlichen Gemeinſchaft der Heiligen

J—zufrieden ſeyn, (wenn er ſeines Orts nicht
aächte Kinder GOttes kennet,) als ſich in ſol—
che gefahrliche auſſerliche Verbindung einlaſſen,
die von Tendeleyen, Menſchengeſatz und Ge
wiſſenszwang zuſammen geſetzet iſt. Der
Ruhm von der Seelenpflege bey ihnen be—
ruhet nicht in der Wahrheit: Die Seelen wer
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den nicht ſchriftmaßig bey ihnen gefleget, ſon
dern in ihre eigene unbibliſche Form gegonen,
verderbet, und entweder ſicher und unempfind
lich gemacht, oder in die auſſerſte Gewiſſens—
noth hinein getrieben, daß die armen Herzen
ſelbſt nicht mehr wiſſen, woran ſie ſind.

g. 22.Wenn ich dieſes alles bey mir zuweilen
mit Bedacht erwogen, und dadurch von ihren
irrigen Lehren und ihrem unevangeliſchen Wan
del immer mehr bin uberzeuget worden: ſo ha
be mich recht ſchmerzlich darüber betrubet, wenn

ich bedacht, daß dieſe abweichende Gemeine
gleichwol ſich die prachtigſte Titel giebet, und
dergeſtalt empor ſchwinget, als ob ſie die ein
zige wahre Braut des Lammes ware, die an
dern aber, ſo nicht zu ihr gehoren, nur Ge
ſpielen oder Hochzeitgaſte ſeyn, ja froh ſeyn
muſſen, wenn ſie an jenem Tage durch Fur
bitte der Herrnhuter von JEſu noch zu Gna
den angenommen werden, und aufwarten dur
fen; daß ſie die Kinder GOttes tractiret, als
ob ſie Herr derſelben ware, daher ſie dieſelbi
gen nicht ſo wohl fur Glieder der Gemeine er
tennet, weil ſie Kinder GOttes ſind, als viel
mehr erſt zu Gliedern aufnehmen will. Es iſt
ja bekant, daß der Herr Graf, auf die vorge
legte Frage: „Ob ſich alle wahre Chriſtenher
„zen mit einer ſolchen gemeine (nemlich die
„Herrnhutiſchen) ſo ſie es haben konnen, auch
„äuſſerlich zuſammen halten muſſen? antwor
„tet: wenn ſie nicht verruckt im Kopfe ſind,

„ja 2
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„ja: dieſen halt man zu der Zeit gern alles zu
„gut. Es wird ferner gefraget: Ob ſolche ſich
„auch ihren Ordnungen und Ceremonien (ſie
„erkennen es oder nicht) mit unterwerfen muſ
„ſen? und er antwortet: wenn chriſtliche Per—
„ſonen nicht eigenſinnig und praoccupirt ſind,
„und kommen und finden was gutes, ſo ſchlieſ—

„ſen ſie ſich mit allem, was der Heiland ehet
„eingerichtet hat, als ſie kommen: oder wenn
„ſie an einem Orte vorher ſind, und das Reich
„JEſu kommt zu ihnen, ſo ſind ſie aus der
„obigen Gemuthsfaſſung abermal mit dabey.“)
Daraus erkennet man ja ihren abſcheulichen
Stoltz, daß ſie meinen, es ſey zur Seliakeit

F 3 nothige) Wenn darauf gefraget wird: Woer iſt ſolches
aus der Heiliaen Schrift zu bewe ſen? ſo ant
wortet er: „Das iſt aus der Heiligen Schrift
„Altes und Neues Teſtamentes, ehe 2 Stunden
„vorbey gehen, wenigſtens mit 50 unleuabaren
„Teyten und Exempeln zu erweiſen;: es iſt aber
„auch aus dem ordinaren menſchlichen Verſtande
„und der Menſchlichkeit ſelbſt ſo unwiderſprech
„lich zu beweiſen, daß es ein Kind von 6 Jah
„ren begreiren, und kein verſtandiger Mann
„von ao bis 5o Jabren in Zweifel ziehen kan.,
Weiter geht die Antwort nicht, und der Herr
Graf fuhret von den zo Bibelterten und Exem
peln auch nicht ein einziges an, ſeinen Satz zu be
weiſen: Er war es auch nicht im Stande. Das
war doch aber die Hauptfrage; wie elend hat
er die beantwortet! Nun ſtehet in den Buding.
Saml. 11. p. 868. er habe ſie ſo deutlich und
einfaltig erortert, als es ihm moglich ge
weſen ſey. So war es ihm denn nicht moglich
eine beſſere Antwort auf dieſe hochſtwichtige Fra
ge zu geben. SieheFreſenii erſte Saml. p. 179183.
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nothig, daß man ſich zu ihrer Gemeine halte;
alle ihre Ordnungen und Einrichtungen ſeyn
lauter Einrichtungen des Heilandes; das Reich

nnnern duhre degene
Reich JEſu; daher muſten ſich alle Chriſtenher
zen ihren Ordnungen und Ceremonien unterwer
fen; wer es nicht thue, ſey verruckt im Kopfe c.
Woraus ja unwiderſprechlich erhellet, daß ſich
dieſe Gemeine fur die einzige wahre Kirche hal
te, vor der ſich alles heugen muß, was ſelig
werden will. Jch betrube mich, daß Seelen,
die wahrhaftig die Gnade der Bekehrung, des
Glaubens, ber Vergebung der Sunden uber
kommen, und in dem Sinne JEſu Chriſti ge
wandelt haben, ehe ſie zu ihnen ubergangen,
gleichwol alsdenn ſolches alles gleichſam ver
ieugnen, und bekennen muſſen, vorhin hatten
ſies noch nicht gehabt, nun waren ſie erſt bey
dieſer Gemeine des Heilandes recht betehret
worden. Und es hat mich um deſto mehr ge
ſchmerzet, weil die bey den Herrnhutern her
nach vorgegangene eingebildete Bekehrung ſol
cher Perſonen mehr fur eine Verkehrung zu
halten, maſſen dadurch der in ihnen vorhin
befindliche redliche, glaubige, demuthige, lieb
reiche, Chriſto gleichformige Sinn vertrieben,
und dagegen ein uolzer, ſectiriſcher, liebloſer,
und dem Sinne tgEſu ganz unahnlicher Sinn
ihren Herzen eingefloſſet worden. Zur Probe
will ich das Exempel des lieben Herrn M.
Spangenbers anfuhren. Wer denſelben vor

die
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dieſem gekennet, und nur ſelbſt JEſum wahr
haftig gekannt, hat ſich ſeines ſo gar redlichen
Herzens und dem Heiland ergebenen Sinnes
gefreuet. Als er aber zu der Herrnhutiſchen
Gemeine ubergangen, hat er ſich bey derſelben
noch einmal, und zwar nach ihrem Sinne be
kehren muſſen. Es redet davon in Regniers
Nachricht (p. 343 ſeq.) ein junger Streiter,
welcher den Regnier in Surinam abgeloſet,
alſo: „Es ſind ſehr wenige von den alten Ge
„ſchwiſtern mehr da, ſie haben uns ſchier alle
„verlaſſen. Diejenigen, die ſich nicht bey der
„Gemeine bekehret haben, die thun kein gut
„bey der Gemeine, man kan ſich nicht auf ſie
„verlaſſen. Regnier fragte ihn: wo das her
„kame? Ob denn die Gemeine anders worden
„ware? Ja freylich, ſagte er, iſt es anders
„worden; und es muß noch immer mehr und
„mehr anders werden; denn es kommt alle
„Tage weiter und weiter. Regnier fragte:
„Jſt denn der Spangenberg auch weggegan
„gen? Nein, ſagte er, er hat ſich bey der Ge
„meine in Marienborn bekehret, ſeit er aus
„Penſylvanien wiederkommen iſt. Jun iſt
„er ein wichtiger Bruder, zuvor iſt er
„nur ein alter Scheinheiliger geweſen.
„Nun hat ihn der Graf ſehr lieb, und kan
„ihn zu wichtigen Sachen gebrauchen. etc.
„Drauf Regnier mit Betrübniß geantwortet:
„Es muß ſchlecht genug ausſehen bey der Ge
„meine, wenn mau ſolche Leute, wie Span
„genberg geweſen iſt, fur unbekehrt und fur

F 4 „ſche in



88 Gedanken uber das
„ſcheinheilig anſiehet. Jch kan daraus wol
„ſchlieſſen, was fur eine Art der Bekeh—
„rung er nun muß angenommen haben, um
„bey euch fur bekehrt angeſehen zu ſeyn.

Nachdem nun Spangenberg alſo nach
herrnhutiſcher Art bekehret und ein wichtiger
Bruder worden: hat er einen Brief an den
Herrn Abt Steinmetz vor einigen Jahren ge
ſchrieben, daraus der Herr Abt, mit grroſſer
Befremdung erfahren, was fur ein Antichri
ſtiſcher Geiſt in ihn gekommen, ſeit dem er die
Herrnhutiſche Bekehrung paßiret iſt. Wor
auf der Herr Abt ihm gar grundlich geantwor—
tet. Beyde Briefe kan man gedruckt leſen,
und ſie konnen ein groſſes Licht von dem beruhr
ten Puncte geben. Zu was fur wichtigen Sa
chen (nach ihrer Art) ſich dieſer Spangen
berg auch vom Herrn Grafen brauchen laſſe,
davon zeuget eine gewiſſe Nachricht des Re
aniers, wie ihn derſelbe habe die Art und Wei
ſe der StreiterEhe gelehret etc.

ſ. 23.
Wenn man dieſes reiflich in Erwegung zie

het, ſo muß man befurchten, daß die meiſten,
die zu ihnen ubergehen, den vorhin gehabten
redlichen Sinn, jich entweder zu bekehren, oder,

nachdem ſie bekehrt, dem Lamme unverruckt
zu folgen, verlieren, und einen ganz an—
dern Sinn annehmen, der dem Wort und
Sinne JEſu aanz unahnlich iſt: oder wo welz
che noch das Gnadenleben behalten, doch bey

der
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der Herrnhutiſchen Gemeine an demſelben groſ—
ſen Schaden und Abnahme leiden, wie ſolches
leider allenthalben zur Gnuge an den ubergan
genen Seelen wahrgenommen wird. Denn
an vielen bemerket man, daß ſie nach geſchehe
nem Uebergange leichtſinnig, weltformig, auf—
geblaſen, lieblos ſich bezeigen, uber die Bibel
und aus der Salbung gefloſſene geiſtreiche
Schriften ſich weg ſetzen, andere Glaubige,
die aber ihre Sache nicht billigen konnen, ſonſt

aber die redlichſten Seelen ſeyn mogen, weg—
werfend tractiren, auch ſich kein Gewiſſen ma
chen, den Nachſten zu belugen, zu vervorthei—
len, mit der Welt mitzumachen, und anders
mehr. Jſt das Bekehrung? Jch glaube, zu
einer ſolchen Bekehrung kan ſich der alte Adam
in einem halben Tage verſtehen. Wie kan
es aber anders gehen, wo man das Wort
GOttes bey Seite ſetzet, und auſſer dem bloſ—
ſen Getone von JEſu Blut und Wunden,
nichts von dem Sinn, Bilde und Nachfolge
des Heilandes, nichts von der Creuzigung des
Fleiſches, nichts vom Beten und Wachen und
vom Kampf wider die geiſtlichen Feinde ſaget
und horet? ja wo man die Seelen beredet, ſie
hatten das Privilegium und die Verſicherung
Offenbar. 3, 10. Daß ſie von aller Verſuchung
frey ſeyn, und dieſelbe ſie nicht treten ſolte,
ja der Satan ſie abſolut zufrieden lanen muſſe.

cher theuren Verheiſſungen aus der Bibel wol—
Die Dreiſtigkeit iſt ſehr groß, daß ne ſich ſol—

len anmaſſen, da ſie doch in Lehr und Leben

F5 von
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von der Bibel weit abweichen, und ſich am
beſten bewuſt ſind, wie ſchnode ſie von der Hei
ligen Schrift halten und reden. Wenn aus
Offenb. 3 Cap. auf ſie was paſſen ſoll, ſo wirds
mit mehrern Grunde v. 15. 16. 17. als v.7
rio. ſeyn, wie ſchon mancher wohl angemerket

hat.

ſ. 24.
Eins iſt noch, darein ſich manche redlich

geſinnte Seelen in unſerer evangeliſchen Kirche
nicht finden konnen, und daruber ſie oft ins
Gedrenge kommen. Es kommen etwa Herrn
huter zu ihnen, die nicht nur einen guten
Schein, ſondern etwa auch wahrhaftig Glauben
und Gnade haben, einfaltig, herzlich, demu
thig ſeyn, ſie reden auch wol nicht ohne eigene
lebendige Erfahrung viel von JEſu Blut und
Wiunden, ſie ruhmen ihnen die Herrlichkeit
und Seligkeit der Gemeine vor, wie es die gu
ten Leutchen von andern gelernet c. (Es kon
nen aber auch oft ungeſalbte Schwatzer ſeyn,
die einen Schein der riebe und Demuth ange
nommen, und allenthalben ausgehen, mehrere
anzuwerben: die guten Seelen befahren ſich
keines Boſen und trauen ihnen, weil ſie ge
wohnt ſind, nicht anders zu reden, als ſie mei
nen, und daher gedenken andere, die was Gu
tes vorgeben, machen es auch ſo.) Denen
gnadenhungerigen oder auch ſchon glaubigen
Herzen iſt ſolch lieblich Getone von dem ge
ſchlachteten Lammlein, von deſſen Blut und

Wunden
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Wunden eine hochſtangenehme und ſuſſe Sa
che: zumal, wenn etwa die ordentlichen Lehrer
ihres Ortes JEſum nicht lebendig kennen, und
alſo auch JEſum nicht recht, nicht gnugſam
und aus der Erfahrung predigen. Da denken
denn die guten Gemuther, die Herrnhuter ſeyn
ganz allein die Leute, die JEſum kennen, und
bey ihnen allein lehre man nur vom Lämmlein,
deſſen Blut und Wunden. Wenn ſie daruber
nun beſondere Freude fuhlen, und ſich vorſtel
len, wie ſchon das ſeyn muſſe, bey einer ſol
chen Gemeine unter vielen ſolchen Seelen zu
wohnen: ſo ſind ſie faſt entzuckt daruber, und
wunſchen nur ie eher ie lieber die Gnade zu er
langen, Gemeinglieder zu werden. Da fallen
denn die redlichſten und beſten Gemuther faſt
haufenweiſe zu, und glauben, da werden ſie
vollig und ganz werden. Wenn das ein ander
und redlich geſinntes Herz, das mit ſolchen
Seelen vor dieſem recht vertraulich und herzlich
umgegangen, ſiehet; und doch gleichwol horet,
daß von unſerer Kirche an der Herrnhutiſchen
Gemeine ſo viel ausgeſetzet, und ihre Lehren
und Verfaſſungen als irrig und gefahrlich an
gegeben werden: ſo kan ſie ſolches unmoglich
glauben, ſondern hält es wol fur teufliſche Lä—
ſterungen, womit die Welt bekanter maſſen
JEſum und ſein Reich iederzeit hat zu belegen
gepfleget. Sie gewinnet daher, nach ihrem
aufrichtig- redlichen Sinne, die ubergehende
Seelen und die ganze Gemeine deſto licber,
meinet, man konne doch nimmermehr ſo viel

tauſend
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tauſend Seelen verwerfen, die ja ſo einfaltig
auf das Lammlein GOttes gehen; ja es ſey
nicht zu vermuthen, daß GOtt ſeine Kinder
ſolte in Verſuchung ſo tief fallen laſſen, wenn
dis was gefahrliches ware. Und ſolchergeſtalt
wird ein ſolches Herz gar bald auch vollig hin
genciget: zumal, wenn die Herrnhutiſche See
len, auf dieſen und jenen ihnen gemachten
Vorwurf und Frage, bezeugen: Ey, das ſey
„nicht andem, das ſey eine Laſterung, davon
„wuſten ſie ja nichts, und waren doch ſchon ſo
„lange unter ihnen, man ſolle das nicht glau—
„ben; die das redeten oder ſchrieben, wären
„Feinde des Heilandes und ſeines CreuzGe
„meinleins.  (Machmal mags wahr ſeyn,
daß dieſe und jene Gemeinglieder wirklich von
dieſem und jenen argerlichen, anſtoßigen Din
gen nichts wiſſen: Denn die armen einfältigen
Schafe erfahren nicht alles, was ihre Vorſte
her und die in obern Claſſen thun, faſſen nicht
alles, was ſie ſeltſames lehren, leſen auch kei
ne Schriften, ſo wider ſie heraus kommen.
Siehe Freſenii ete Saml. p. 205.) und der—
aleichen kan einem armen Gemuth gewiß groſſe
Noth machen. Jch kan nicht bergen, daß
dieſe Betrachtung in den erſten Jahren, und
eche ſich die nunmehr offenbare Geſtalt dieſer
Gemeine deutlich genug zu Tage legete, auch
mich manchmal in die Klemme gebracht. Wie
iſt aber nun ſolchen Seelen zu antworten und
zu rathen? Das will ich aus meiner und an

derer
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derer Einſicht und Erfahrung einfaltiglich
zeigen.

c

Ye 25.
Erſtlich muß es einer Seele wahr

haftig und aufrichtit bloß um ihre Se—
ligkeit in der glaubigen Gemeinſchaft
JEſu Chriſti zu thun ſeyn. Sucht ſie
was anders bey ihrem Chriſtenthum, ſo kan ſie
zu ihrer Strafe in kraftige Jrrthumer 2 Theſſ.
2, 9212. hingegeben, und ihre Naſchbegierde
bitterlich beſalzen werden.

2) Sie muß ſich nich.. ercilen, und
durch das ſůſſe, angentnee Gefuhl der
reitzenden ſchonen Dinge laſſen einneh
men und hinreiſſen: Sonſt iſt ſie nicht im
Stande, ein richtiges Urtheil zu falen. Und
wenn ſie auch manchmal meinte, die Sache
ware recht: ſo muß ſie doch ihrem eigenen
Geiſt hierin nicht trauen, bis ſie von der Sa
che eine ſolche Ueberzeugung erlanget, die alle

mal Stich hält. Ja, frageſt du: Wie kan
ſie dieſelbe erlangen Sie muß die gehorigen
Mittel gebrauchen, nemlich:

3) Sie muß den hochgelobten Hei—
land um ſein himmliſches Licht anhaltend
ich ſage, anhaltend anflehen, und bitten,
daß er ſie ſo erleuchten, und in dieſer
Sache ſo leiten wolle, daß ſie nicht von
der Wahrheit und Einfalt abirren, ſon
dern den rechten Weg treffen moge.

4) Zugleich
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4) Zugleich aber muß ſie das geoffen

barte Wort GOttes in der Heil. Schrift
zur Hand nehmen, und daſſelbe fur ihre ein
zige Glaubensund Lebens-Regel halten,
und nach dieſer Regel alles pruſen, was
ihr von Lehr oder Leben der Herrnhuter vor
kommt und offenbar wird. Dis iſt abſolut
nothig, wenn man nicht will betrogen werden.
Wer ſchon anfanget, GOttes Wort gering
zu achten, oder nicht genau nach dieſem Prufe
ſtein alles prufet, der iſt nicht ſicher vor Ver
fuhrung. Johannes ſagt 1 Joh. 4, 1. Jhr
Lieben, glaubet nicht einem jeglichen
Geiſt, ſondern prufet die Geiſter, ob ſie
aus GOtt ſind, denn es ſind viel falſche
Propheten ausgegangen in die Welt. Zu
mal da nun die letzte Stunde iſt. Cap. 2, 18.

g. 26.
Dieſe Prufung iſt itziger Zeit ſonder

lich nothig, weil der Heiland ſelbſt uns von
den letzten Zeiten zuvor geſagrt hat: Es wer
den falſche Chriſti und falſche Propheten
aufſtehen, und groſſe Zeichen und Wun
der thun, daß verfuhret werden in den
Jrrthum (wo es moglich ware) auch
die Auserwehlten. Siehe, ich habs euch
zuvorgeſaget. c. Matth. 24,24-26.

Da nun eben durch den guten Schein,
den das Herrnhutiſche Weſen auf einer Seite
hat, die beſten Seelen ſtutzig gemacht werden:
ſo hat man wahrhaftig dieſe Worte JEſu itzi

ger
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ger Zeiten beſonders mit Nachdenken zu erwe
gen, und darf ſich nicht wundern, wie es zu—
gehe, daß dieſe Secte ſo viele theure Seelen
in ihr Netze ziehet. Der HErr JEſus hat
uns dieſe Bewunderung ſchon benommen: in
dem er es uns zuvor geſaget, daß ſolche ſchein
bare Verfuhrungen in den letzten Zeiten vor
fallen werden, dadurch auch die Auserwehlten
(wenns moglich) in Jrrthum verfuhret wer
den konten. Drum will nun wahrlich nothig
ſeyn, beyde Augen hierbey aufzuthun, und zu
unterſuchen, ob nicht unter dem Schafs-Kleide
ein reiſſender Wolf ſtecke; Matth.7, 15. und
den wird man bey dem Licht der Heil. Schrift
bald entdecken.

g. 27.
Wie aber muß die Prufung geſchehen?

Antwort: Sie muß das ganze Wort GOt
tes altes und neues Teſtamentes beyſammen
behalten. Sie muß ſich auch nicht durch An
fuhrung eines oder des andern Spruchels, das
die Herrnhuter zuweilen wider den Sinn aus
dem Zuſammenhange rausreiſſen, und ſich da
hinter verſtecken, etwas bereden laſſen: ſon
dern, was vor und nachſtehet, dazu nehmen,
auch andere Spruche damit vergleichen. Denn
was richtig iſt, muß mit der ganzen Bibel har
moniren. Sie muß ganz genau bey den
klaren Worten bleiben, und ſich ſolche nicht
verdrehen laſſen. Und wenn jene ihr was
vorſagen, oder vorlegen, oder anpreiſen, ſo

muß
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muß ſie nur getroſt zu ihnen ſagen: Beweiſet
es mir mit der heiligen Schrift, ſonſt glau—
be ichs nicht. Sprechen ſie: die Salbung
muß uns allerley lehren; ſo ſage man: Ja,
aber nichts wider das geoffenbarte Wort.
1Joh. 2, 20-27. 2 Joh. v. 10. 11. Spre
chen ſie: Ja, itzt iſt ein anderer Periodus oder
Zeitlauf in der Kirche GOttes, S) da gilt
das ſo nicht mehr; ſo antworte ſie: Ja, nun
merke ich wohl, daß die Zeit des letzten Anti—
chriſts herannahet, weil die Bibel nicht mehr
gelten ſoll. Hebe dich weg von mir! Satan,
denn ſo und ſo ſtehet geſchrieben. Matth. 4, 10.
Wer mir GOttes Wort nehmen will, den
ſehe ich fur den Teufel oder ſein Werkzeug an.
Er will mir meine Wehre nehmen, daß er
mich hernach deſto leichter uberwinden kan. Er
will mir das Licht ausloſchen, damit er mich
deſto leichter verfuhren kan. Und ſo muß ſie

nurDas iſt itzt ihre Sprache, wenn man ihnen aus
der Bibel ihren Kram widerleget. „Damals,
„ſprechen ſie, war es ſo, nun iſt eine andere Zeit,
„nun wills der Heiland ſo haben 2c. Aber du be
trogener Menſch, wer ſagt dirs denn, daß dis
itzt nicht mehr gelten ſoll? Zum Exempel: daß
man itzt nicht mehr ſo vorſichtig wandeln ſoll?
nicht mehr mit Zucht und Furcht dem HErrn dienen
ſoll? Ebr.i2, v. 28. Redliche Herzen wollen hier die
Augen auſthun? Denn wenn dieſe Sprache gel
ten ſoll, ſo kan mir alle Tage was neues ange
muthet werden, und immer kans heiſſen: Jtzt
wills der heiland nun ſo haben. Wir wol
len dagegen ſeufzen: Laß meinen gang gewiß
ſeyn in deinem Worrt, und laß kein Unrecht
uber mich herrſchen. Pſ. 119, 133. 134.
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nur immerfort ſich ohne Wanken und Zweifel fan das feſte Wort, das gewiß und untrieglich n
iſt, halten und denken: Haben dieſe Leute eine

L
Wahrheit in ihrer Lehre, ey ſo habe ich ſie ja
auch ſchon in der heiligen Schrift aus der er— ſn
ſten Hand, rein und unverfalſcht, und darf ſie n

thum, ey ſo mag ich damit nichts zu thun ha

u

it

ben, und bleibe bey meinem Lichte des Wortes.
IJch bin verſichert, wer ſo wird handeln, wird
ne bald lernen kennen. Sie werden aber auch
ſelbſt ihn bald meiden, und ſprechen: Der hat
„zu viel Vernunft, der kennet den Heiland
„nicht ?c. Der iſt ein Bibel-Chriſt, ein Pfarr
„Chriſt, ein Vernunfts-Geiſt c. Mit dem iſt
„nichts zu machen, er iſt ein Feind des Heilan
„des, er iſt noch nicht mit dem Blut des Lam
„mes gewaſchen c.

K. 28.5) Will eine Seele, die Zeit und Muſſe
dazu hat, von der Herrnhutiſchen Sache die no
thige hiſtoriſche Nachrichten ſich bekant ma
chen, ſo kan auch ſolches ſeinen groſſen Nutzen
haben. Allein da will nothig ſeyn, daß ſie nicht
allein die Schriften der Herrnhuter leſe: ſon
dern ſie muß auch diejenige leſen, welche wider ſie
don redlichen Mannern herausgegeben ſind.
Wird fie bey dem Lichte des gottlichen Wortes

G beyde*2) Wer nicht gnugſam in der Erkentniß gottlicher
Wahrheiten gegrundet iſt, die Gabe der Prufung
nicht beſitzet, der tan durch die Schriften des
Herrn Grafen leicht betrogen und verfuhret wer
den. Denn mancher Orten erklaret er ſich ſo
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beyde Gattungen mit heiterm und uneingenom

menem Gemuthe prufen, ſo wird ſie bald fin
den, auf welcher Seite die Wahrheit iſt. Doch
da dieſes beydes nicht eine Sache fur iederman,
und manch Gemuth dadurch mochte zerſtreuet
werden: ſo will ich das auch nicht einem ieden
rathen. Oeffentliche Lehrer und Seelenfuhrer
haben allerdings zwar nothig ſich hierum zu be
kummern. Seeelen aber, die nur ſich ſelbſt im
Glauben an JEſum befeſtigen wollen werden

bloß bey dem Gebrauch des Wortes GNttes
vor Jrrthum bewahret bleiben. Hiernächſt
werden ſie noch eine ſo reiche und geſunde Wei
de in andern ſchriftmaßigen Buchern unſerer

evanziemlich, mancher Orten ſetzet er die Worte auf
Schrauben, redet zweydeutig und dunkel, an
derswo giebt er ſeiner abweichenden Lehre einen
Schein aus der Bibel, thut als wenn ſie Bibliſch
und Lutheriſch lebreenu i

on Derrnn nntht. Wads es verſtebet, das ſcheinet ihn gut und recht zu ſeyn.
Und da ihm noch nicht bekant, oder es nicht glau

bet, daß der Herr Graf in unliaa

eren vctrugilich zu Werke gehet:ſo denket es wunder was es fur herrliche Dinge

in ſeinen Schriften finden werde, liſet ſie begie-
rig, mehr als die Bibel; andere aber die wider
ihm Erinnernuna
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evangeliſchen Kirche zur Nahrung ihres Geiſtes
finden, daß ſie der Herrnhutiſchen Schriften
ganz entberen konnen. Wenn ſie doch aber
ja mit wenigem und uberhaupt nur wiſſen wol
ten, wie das Herrnhutiſche Weſen von der evan
geliſchen Kirche angeſehen werde: ſo kan ein ſol
cher Briefwechſel, zum Exempel des Hrn. Gra
fens mit dem Hrn. Abt, oder des Hrn. Span
genbergs mit dem Hrn. Abt, hinlanglich Licht
zur Einſicht in die Sache geben, und fur ſolche
Seelen genug ſeyn.

d. 29.
H) Meinte eine Seele den vertraulichen

Umgang mit denen redlichen Herzen ihres Or—
tes, ſo zu den Herrnhutern ubergangen, noch
fort zu ſetzen: ſo hat ſie ſich mit Gebet und mit

GoOttes Wort wohl zu wapnen. Es konte

G 2 auchEs iſt ja, Gottlob, an ſaftigen und erbaulichen
Schriſften, ſo alten als neuen, in unſerer evan
geliſchen Kirche kein Mangel. Doch will ich
heilsbegierigen Seelen auch rathen, ſich mit ſol
chen nicht zu uberhaufen, damit man nicht von
der Quelle der Heiligen Schrift ſelbſt unvermerkt
abkomme. Sonderlich will ich die Schriften Lu
theri, und zwar, fur die, ſo ſie nicht ganz au
ſchaffen konnen, die in Salfeld gedruckte Auszu
ge derſelben recommendiren. Hiernachſt des ſel.
Johann Arnds Bucher vom Chriſtenthum. Jch
will hierbey auch wegen der Geſange erinnern,
daß wir in unſrer Kirche daran einen ſo herrlichen
Reichthum haben, von alten und ueuen ſaftigen und
recht evangeliſchen Liedern, denen auch die beſten
von den Herrnhutiſchen Liedern (davon doch weni
ge ganz und durchaus untadelich ſind) an Kraft
und wahrer Erbauung nicht gleich zu achten.
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auch ſolches, wenn es in Chriſtlicher Freyheit
und nach dem Grunde und Vorſchrift des aott
lichen Wortes ohne die Herrnhutiſche Men
ſchenformen, auch ohne ſolche Fuhrer geſchie
het, noch ſeinen Nutzen haben; ja manche von
jenen, wo ſie mit dem beſonders eigenem Geiſt
jener Gemeine noch nicht tingiret ſind, viel—
leicht auf guten Weg zuruck gebracht werden.
Wenn man aber merken ſolte, daß man an
ſeinem eigenen Glauben anfinge Schaden zu
leiden: ſo wurde am rathſamſten ſeyn, auf
ſeine Verwahrung zu gedenken. Denn JEſus
und meine eigene Seele muß mir doch uber alles

lieb, und lieber ſeyn, als die liebſten Bruder.
Jch kenne einen redlichen roliticum, der

eine ziemliche Zeit in Ebersdorf gewohnet, ehe
ſich die dortige Gemeine zu den Herrnhutern
geſchlagen, und fur ſeine Seele viel Erbauung
und Segen aus den dortiaen Uebungen geſcho

pfet. Als ſie aber den bedenklichen Schritt
gethan: iſt er zwar noch eine gute Zeit alda
geblieben, hat die Erweckungen und Erbau
ungen geſuchet, und daraus, was ihm dien—
lich, aenommen. Weil er aber ſich nicht in
ihre Verbindungen einaelaſſen, vielmehr ge
gen dis und jenes aus GOttes Wort Erinne
rung gethan: ſo hat man ſolches nicht leiden

„konnen, ſondern ihm wiſſen laſſen, daß er
ſich des fernern Gebrauchs ihrer Stunden ent
halten mochte. Er muſte alſo fort, denn ſie
konten den Widerſpruch nicht vertragen. Jſt
einer, wie dieſer Mann war, geſett, und bleibt
bey GOttes Wort: ſo wird ihm der Umgang

nicht
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nicht ſchaden; ſie werden ihn aber auch nicht
lange leiden, ſondern hald ausmerzen. Jſt
aber einer nicht geſetzt, und bleibt nicht ledig—
lich bey GOttes Wort: ſo darf er gewiß be
ſorgen, ſeine Seele leidet endlich Schaden
drunter, und er wird unvermerkt eingeflochten.

J. 30.
Uebrigens, was die Seelen ſelbſt betrift,

die unter ihnen ſind, ſo muß man einen ſorg-
faltigen Unterſcheid machen, und nach Wahr
heit und Liebe die ganze Sache beurtheilen.

a) Man giebet von Herzen gerne zu, daß
unter den Herrnhutern viele redliche Seelen
gefunden werden, die bekehrte und glaubige
Kinder GOttes ſind. Sie ſinds aber nicht
erſt bey ihnen worden; ſondern ſchon vorher
geweſen, ehe ſie Glieder dieſer beſondern Form
worden find.

b) Man glaubet nach der Liebe von Her—
zen, daß viele redliche Seelen, aus einer wahr
haftig guten Meinung zu ihnen ubergehen,
und glauben, da werden ſie ihre Seligkeitmit
mehrern Segen ſchaffen und im Chriſtenthum
beſſer fortkommen. Aber ſie begehen gleich
anfanas den Fehl, daß ſie fich den guten Schein

und Sprache laſſen blenden, und nicht die
Sache nach GOttes Wort prufen, auch an
derer Gottſeliger Freunde redliche Warnungen
nicht horen wollen. Sie ſolten aber bedenten,
daß falſche Propheten doch etwas haben muſ—
ſen, das einen Schein hat, und die Schafe
fangen kan, und da iſt das Schafskleid bey

G 3 den
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102 Gedanken uber das
den Herrnhutern unter andern eben der liebliche
Thon von dem Blut und Wunden des Lamm
leins. Damit blenden ſie die Seelen. Das iſt der
Zucker, der uber das Gift geſtrenet iſt. Das iſt das
Goldblech, damit ihre falſche Kupfermunze überzogen
iſt. Es haben auch viele redliche Seelen ſolches nach
einiger Zeit wahraenommen, und ſind daher wieder von
dieſer Secte zuruck gangen. Bekennen aber zum theil,
daß wenn ſie eine Warnungsſchrift hatten konnen zu le
ſen bekommen, ſie ſich nicht wurden haben verfuhren
laſſen, daher nun eben dieſe durch ihre Exempel und
Erfahrung andere warnen. Wer ſich aber nun weder
an GOttes Wort noch an ſolche Warnungen kehren
will, der leidet an ſeiner Seele nicht geringen Scha
den. wenn er auch hernach nüchtern wird und wieder
zuruck gehet. Es kan ihm zwar nachher zu deſto meh
rerer Witzigung dienen durch die Gnade unſers weiſen
Heilandes, der auch aus unſern Verſehen was gutes zu
machen weiß; indes iſt doch die Zeit verloren, die vor
beygeſtrichen.

e) Man glaubet danebſt auch von Herzen, daß der
trene Heiland nach ſeiner grofſen Erbarmung, Macht
und Weisheit mit denen, bey welchen er ein im Grun—
de redliches Herz ſiehet, alſo werde wiſſen zu handeln,
daß ſie etwa doch ihre Seelen retten und ſelig werden,
durch das, was ſie noch von Wahrheiten ubrig haben;
ob ſie gleich mit vielen Jrrthumern vermenget ſind.
Denn nach der Liebe glaube ich, daß vieler armen
Schafe Ohren und Herzen reiner ſeyn, als ihrer Leh
rer Mund, und daß ſie die Lehre von dem Blut und
Wunden des Heilandes in ſolchem lautern Sinne an
nehmen und faſſen werden, wie man in der evangeli—
ſchen Kirche thut, von der ſie ſolchen Sinn noch mit
hin gebracht haben; Ja ich weiß, daß viele unter ih
nen von den argen Geheinmiſſen und Triegereyen bey
ihrer Einfalt nie was erfahren oder merken, oder doch
nicht ſo druber reflectiren, wenn ſie gleich was unrech
tes ſehen. Auf dieſe mochte man gewiſſermaſſen ap
pliciren, was a Sam. 15, v. 11. ſtehet: Es gingen

mit
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mit Abſalom 200 Mann von Jeruſalem berufen,
aber ſie gingen in ihrer Einfalt, und wuſten
nichts um die Sache. JImgleichen aus Offenb. 2,
v.24. Die nicht haben ſolche Lehre, und die nicht
erkant haben die Tiefen des Satans. Ueher dieſe
will ich mich nicht zum Yichter aufwerfen, ſondern
laſſe ſie dem guten Heilande ſtehen.

d) Man machet billig einen Unterſcheid unter
verfuhrern und unter Verfuhrten. Alles, was
oben geſaget iſt, von ihren unſchriftmaßigen Lehren
und Verfaſſungen, daruber werden die Verfuhrer und
autichriſtiſchen Vorſteher ihr Urtheil tragen. Die aber
unwiſſend verfuhret werden, mit denen wird der hErr
handeln als ein erbarmender Hirt. Doch wirds bey
vielen ſolchen nicht ohne Schaden an ihrem Glauben
und Gnadenleben und ihrem redlichen Sinne abgehen,
ſonderlich wenn ſie vorhero ſind gewarnet worden, und
ſie habens nicht nach GOttes Wort geprufet.

e) Aus allem aber muſ ich endlich dieſen Schluß
machen, daß, wo mir JEſus und meine Seligkeit
lieb iſt, ich meiner Seelen die Liebe ſchuldig bin, daß
ich mich nicht muthwilliger weiſe in Gefahr geben muß,
(ſo lieb und werth mir auch immer mehr die Seelen
ſepn oder geweſen ſeyn, die ſich dazu geſchlagen haben)
wenn ſie unch nicht wollen retten laſſen. Jch bleibe
bey JEſu und ſeinem reinen Worte, uberlaſſe andere
dem HErrn, und da die auſſerliche Verbindung, dazu

ſie ſich geſchlagen, ſo gefahrlich, ſo begnuge ich mich
damit, daß ich mit allen wahren Kindern GOttes in
der ganzen Welt, und alſo auch mit denjenigen, die un
ter der Herrnhutiſchen Gemeine dem HErrn JEſu
wahrhaftig angehoren, und die der Heiland am beſten
kennet, nach der innern Gemeinſchaft am Haupt, JEſu
Chriſto, durch den Geiſt der Liebe verbunden bin. Seuf
ze dabey: Alle Jrrigen und Verfuhrten wolleſt du wie
derbringen. Den Satan unter unſere Fuſſe treten.

Erhor uns lieber HErre GOtt!

Zur
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heilsbegierigen Leſers wird noch folgendes

beygefuget.
Machdem der theure Hr. Abt Steinmetz in ſeiner Vorrede

zu des Hn. Senioris Heinolds Tractat von der nothigen
Verbindung des Geſetzts und des Evangelii verſprochen, of
fentlich wider der Herruhuter Lehre und Verfaſſungen her
vorzutreten, wenn ihm der HErr die dazu erforderliche Zeit,
Kraft und Muſſe geben ſolte; derſelbe aber, eben deswegen,
weil es ihm daran bisher gefehlt, zur Zeit noch nicht ſolches
ſein bedingtes Verſprechen erfullen können: ſo haben ſich
die gedachten Leute, die ſo gern ihre Partey vermehren wol
len, ſolches Verzugs gar ſehr gemisbrauchet, manche Seelen
in ihre Netze zu bekommen und darin zu beſtricken, indem ſie
nebſt andern Unwarheiten hin und wieder, und unter andern
auch zu Stettin, ausgeſprenget: Es reue den Hr. Abt von
„Herzen, daß er auch nur das wenige in ſeiner obgedachten
„Vorrede gegen den Hrn. Grafen v. Zinzendorf aufs beſchei
„denſte erinnert; er hatte es ſo gar der Gemeine (mit der er
„ſich doch dabey gar nicht eingelaſſen) abgebeten, und man
„warte vergebens auf etwas mehreres von ihm ec. Weil nun
ſolch unverſchamtes Vorgeben ohn Zweifel ſich vieler andern
Orten wird ausbreiten: So kan der Chriſtl. Leſer verſichert
ſeyn, daß ich und andere mehrere aanz zuverlaßig und aus der
erſten Hand wiſſen, daß vorangefuhrtes Vorgeben im Grunde
falſch, und zu derjenigen Handlungsweite zu rechnen, nach
weicher die Herrnhutiſche Arbeiter allenthalben, wo ſie ihren
Zweck zu erreichen gedeunken, zu verfahren pfiegen, daß ſie nem
lich ſich nicht ſcheuen, wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen auf
angeſehener Maer Beyfall ſich zu berufen, damit ſie nur un
befeſtigte Seelen fangen wollen. Sie warten vergebens auf
des Hrn. Abts Beyſtimmung, als welcher, ob er gleich ſein
Verſprechen zu erfullen, nicht Zeit und Krafte bekomen moch
te, dennoch gleich andern, die bisher wider die Herrnhuter ge
zeuget haben, ihre ſchadliche und zinn theil grundſturzende Jr
thumer hochſtens verabſcheuet, und demZeugniß andrer redli
chen Manner, ſo gegen jene geſchrieben, aufrichtig beyſtimmet.
Es laſſen ſich demnach gutmeinende Seelen nicht betriegen,
durch Schalckheit der Menſchen und Teuſcherey, damit ſie ſie
erſchleichen, zu verfuhren; Eph 4,14. ſondern halten feſt an
dem Vorbilde der heilſamen Worte unſers HErrn JEſu
Chriſti, und bewahren ſich, daß ſie nicht entfallen aus ihrerFe
ſtung.2 Pet. z, i7.as. HErr JEſu, ſiehe drein. und rette deint

Edhre, und die ſo theuer erkaufte Seelen, Amen.
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